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„ Für den Monat Dezember koſtet 
Thorner Oſtdeutſche Zeitung 


nebſt dem Täglichen Unterhaltungsblatt, ſowie 
dem Illuſtrierten Uuterhaltungsblatt, durch 
die Poſt 0,67 Mk., in den Ausgabeſtellen 
0,60 Mk. 

Beſtellungen nehmen alle Poſtämter, die 
Stadt⸗ und Landbriefträger, unſere Ausgabeſtellen 
und die Geſchäftsſtelle, Brückenſtraße 34, entgegen. 


Nachdr. verb.) nh. Berlin, 2. Dezember. 
Geht er? Geht er nicht? — der Präſident 
Graf Balleſt rem nämlich — das war die Frage, 
die heute während der ganzen Sitzung das 
Haupt-Intereffe erregte. Daß Graf Balleſtrem 
mit dem jetzigen Vorgehen der Mehrheit nicht 
„voll und ganz“ einverſtanden ift, ſondern — 
wie er ſich kürzlich ſelbſt ausdrückte, — „gewichtige 
Bedenken“ gegen die geſchäfſtsordnungsmäßige 
Zuläſſigkeit dieſes Verfahrens hegt, konnte der 
gute Beobachter ſchon mehrfach bemerken. Als 
nun in dieſen aufgeregten Tagen trotzdem — 
oder vielleicht gerade deshalb — ſehr ſcharfe 
Anklagen von der äußerſten Linken gegen ſeine Ge⸗ 
ſchäftsführung gerichtet wurden, ging ihm das ſehr 
nahe, da er ſtolz darauf war, in einem 
ſo hohen Grade wie kaum einer feiner 
Vorgänger auf dem Präſidentenſtuhle das Ver⸗ 
N Teile des Hauſes zu genießen. 
Es ſoll zwiſchen ihm und den Führern der 
Mehrheit, namentlich feinen eigenen Partei⸗ 
freunden, ſcharfe Auseinanderſetzungen gegeben 
aben. Durch alle dieſe Dinge hat ſein Ge⸗ 
ſundheitszuſtand ſichtlich gelitten, und er ſoll die 
Abſicht ausgeſprochen haben, ſich von dem un⸗ 
dankbaren Poſten zurückzuziehen. Für den 
Reichstag wäre das zweifellos ein ſchmerzlicher 
Verluſt, denn Graf Balleſtrem hat es in vielen Fällen 
in geradezu meiſterhafter Weiſe verſtanden, das 
Haus ſelbſt über die ſchwierigſten Situationen 
leicht und glatt hinüberzubringen. Zu bedauern 
wäre es auch, wenn kein formeller Rücktritt, 
ſondern nur eine zeitweilige Zurückziehung von 
den Geſchäften eintreten würde, deren Wahr⸗ 
nehmung dann dem erſten Vizzepräſidenten, 
Grafen v. Stolberg » Wernigerode 
zufiele, denn Graf Stolberg hat heute gezeigt, 
daß er dem Poſten nicht voll gewachſen iſt, 
indem er den Abgeordneten Gothein (ürſ.Vgg.) 
wohl ein Dutzend Mal unterbrach, zum Teil 
ohne ſachliche Berechtigung, jedenfalls aber, ohne 
wirklich durchzugreifen. Auch von dem Vize⸗ 
präſidenten Büſing (ul.), der ja allerdings 
gleichfalls die Zuläſſigkeit des Antrags 
Kardorff verneinte, gingen Rücktrittsgerüchte 
um, wurden jedoch bald dementiert. 
Inzwiſchen geht der Geſchäftsordnungskampf 
immer weiter. Die Mehrheit, die heute ſehr 
ſtark vertreten war, brachte, nachdem Abgeordneter 
Pachnicke (freiſ. Vgg). ſcharf gegen von 
Kröcher und Richter polemiſiert hatte, den 
geſtern hier angedeuteten Plan zur Ausführung, 
den Schluß der Geſchäftsordnungs⸗ 
debatteüber die Zuläſſigkeit des Antrags von Kar⸗ 
dorff gewaltſam herbeizuführen. Dadurch, daß Abge⸗ 
ordneter Singer (ſoz.) den Uebergang zur 
Tagesordnung über den Schlußantrag beantragte 
— an ſich eine Sinnloſigkeit, die nur durch eine 
in dieſen Tagen erfolgte übereilte Auslegung 
einer Geſchäſtsordnungsbeſtimmung durch die 
Mehrheit möglich geworden iſt — verſchaffte 
er ſich das Wort vor der Abſtimmung und er⸗ 
klärte dieſes Vorgehen nicht nur für einen erneuten 
Bruch der Geſchäftsordnung, ſondern auch für 
finn- und zwecklos, weil das Wort zur Geſchäfts⸗ 
ordnung doch wieder jederzeit gegeben werden müſſe. 
Der Uebergang zur Tagesordnung wurde darauf 
mit 216 gegen 75 Stimmen abgelehnt. Hierbei 
ereignete ſich aber ein Zwiſchenfall, der beſonders 
hervorgehoben werden muß, weil er geeignet 
die Stellungnahme des Präſidenten zu 
charakteriſieren. Graf Balleſtrem ſetzte nämlich 
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nach Abgabe der Stimmen die Verhandlung eine 
halbe Stunde aus, um ein genaues Reſullat der 
Abſtimmung feſtſtellen zu können. Bekanntlich 
haben ſich bei der vorläufigen Ermittelung der 
Abſtimmungsꝛeſultate in letzter Zeit vielfach 
Fehler eingeſchlichen, und man hat es dem 
Präſidenten zum ſchweren Vorwurf gemacht, daß 
er in dieſen Fällen falſche Zahlen bekanntgegeben 
hat. Das heutige Verfahren des Grafen Balle⸗ 
ſtrem iſt eine direkte Anerkennung der Berechtigung 
dieſer Vorwürfe und eine indirekte Verurteilung 
der lex Aichbichler. Das war übrigens heute 
die letzte Amtshandlung des Präſidenten, denn 
nach der Vertagung kehrte er nicht mehr auf den 
Präſidentenſtuhl zurück. Dieſen nahm vielmehr 
Graf Stolberg ein, dem bei ſeinen vielfachen 
Zurechtweiſungen der Oppoſitionsredner von links 
her der mit großer Heiterkeit aufgenommene 
Zuruf: „Aha, der neue Herr!“ entgegen 
lönte. 

Nachdem der Schlußantrag gegen die Linke 
thatſächlich angenommen war, wurde endlich mit 
198 gegen 45 Stimmen bei 11 Enthaltungen 
der Antrag von Kardorff für geſchäftsordnungs⸗ 
mäßig zuläſſig erklärt. Die Sozialdemokraten 
hatten ſich an dieſer Abſtimmung nicht beteiligt, 
um, wie Singer in einer feierlich vorgetragenen 
und ſchriftlich niedergelegten Fraktions erklärung 
erläuterte, keinerlei Anteil an dieſem Geſchäfts⸗ 
ordnungs- und Verfaſſungsbruche zu nehmen. 

Jetzt zeigte ſich aber ſofort, wie ſehr Singer 
Recht hatte, als er vorher den Schluß der 
Geſchäftsordnungsdebatte für zwecklos erklärte, 
denn die Hoffnung der Mehrheit, nun endlich in 
die ſachliche Erörterung des Antrags v. Kardorff 
eintreten zu können, ging keinesfalls in Erfüllung. 
Zunächſt gab eine von Herrn von Kardoiff ſelbſt 
vorgenommene und allerdings ſehr notwendige 
redaktionelle Aenderung ſeines recht ungeſchickt 
formulierten Hauptantrags der Oppoſition den 
erwünſchten Vorwand, von neuem die Frage der 
Zuläſſigkeit zu ſtellen und darüber eine neue 
Geſchäftsordnungsdebatte zu entfeſſeln, die Abg. 
Spahn zwar für unzuläſſig erklärte, die aber 
den Abgg. Gothein (frſ. Vgg.) und Molken⸗ 
buhr (ſoz.) Gelegenheit zu umfangreichen Aus⸗ 
führungen gab. Ein neuer Schlußantrag wurde 
wieder mit dem Antrag auf Uebergang zur 
Tagesordnung beantwortet, worauf Stadt- 
hagen (ſoz.) eine Stunde ſprach. Nachdem 
endlich auch dieſer Zwiſchenfall durch drei 
numentliche Abſtimmungen erledigt war, entjeflelte 
Abg. Brömel (fr. Vgg.) wiederum eine neue 
Geſchäftsordnungs⸗ Debatte, die bei 
Schluß des Berichts noch fortdauert. Aber die 
Mehrheit will heute aushalten, bis eventuell der 
letzte Kohlenſtift abgebrannt iſt. 


Deutſches Reich. 
Der Kaiſer und Krupp. Der Kranz, 
den der Kaiſer am Sarge Krupps niederlegen 
ließ, trug, wie jetzt bekannt wird, die Inſchrift: 
„Meinem beſten Freunde. Wilhelm.“ 
Die Faſſung der Kaiſerrede 
bei der Einweihung der Ruhmeshalle in Görlitz 
iſt nach der „Berl. Ztg.“ vom „Wolffichen 
Bureau“ an einer Stelle gemildert worden. Nach 


der Wolffſchen Faſſung hat der Kaiſer geſagt: 


„Unſer Volk in den verſchiedenen Klaſſen und 
Ständen iſt für dieſe Aufgabe (nämlich die Arbeit 
der Väter fortzuführen) unzugänglicher geworden“, 
nach den Notierungen Berliner Stenographen hat 
er dagegen wörtlich geſagt: „Unſer Volk in ſeinen 
verſchiedenen Klaſſen und Ständen iſt einge⸗ 
ſchlafen. — Daß die Redaktion dieſer Rede 
einigen Schwierigkeiten begegnete, darauf ließ 
ſchon die verſpätete Veröffentlichung durch das 
„Wolffſche Telegraphenbureau“ ſchließen. 

Kronprinz Wilhelm iſt, wie aus 
München Gladbach gemeldet wird, in Schloß 
Dyck bei Gievenbroich angekommen zum Beſuche 
des Fürſten Salm⸗Reifferſcheid⸗ Dyck. Heute 
finden dort Faſanenjagden ſtatt. 

Nicht bloß Graf Balleſtrem, auch 
Vizepräſident Büſing ſind durch die 
Aufregungen der letzten Tage ernſtlich ange⸗ 
griffen. Nach der „Voſſ. Ztg.“ iſt Graf Balle⸗ 
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ſtrem, der ſchon bei Einbringung des Antrags 
Kardorff Bedenken gegen die geſchäftsordnungs⸗ 
mäßige Zuläſſigkeit desſelben geäußert, durch die 
bisherigen Verhandlungen von feinen Bedenken 
nicht abgebracht, ſondern in ihnen beſtärkt worden. 
Wie es heißt, habe er darüber lebhafte Ausein⸗ 
anderſetzungen mit dem Zentrum gehabt. Bei 
Beginn der Dienstag⸗Sitzung verlautete auch, 
daß die Mehrheit um jeden Preis die Geſchäfts⸗ 
ordnungsdebatte ſchließen wolle, während Graf 
Balleſtrem auch dieſes Verfahren für unzuläſſig 
halte. (Siehe auch das „Stimmungsbild“.) 

In der Fraktionskonkurrenz, ſo 
ſchreibt Herr Köbner in der „Nationalztg.“, 
liege der Grund, warum die Freiſinnige 
Volkspartei es abgelehnt habe, an dem 
Obſtruktionsfeldzug teilzunehmen. — Die „Freiſ. 
Ztg.“ bemerkt hierzu: Kindlicher kann man 
in der That die Situation nicht auffaſſen. Die 
Freiſinnige Volkspartei hat ſeit dem 
Erſcheinen der Zolltarifvorlage nach keiner Seite 
hin Zweifel darüber gelaſſen, daß ſie, abweichend 
von den letzten Wahlen überall bereit ſei, 
mit der Freiſinnigen Vereinigung 
ſich für die bevorſtehenden Wahlen 
zu verſtändigen auf der Grundlage des 
des gegenwärtigen Beſitzſtandes. Dem⸗ 
entſprechend iſt auch bisher in den Wahl⸗ 
kreiſen verfahren worden. Die Freiſinnige Volks⸗ 
partei hatte auch, fo lange Herr Rickert 
noch Einfluß beſaß, und ſelbſt während der Ver⸗ 
handlungen der Tarifkommiſſion nicht wahrge- 
nommen, daß die Freiſinnige Vereinigung ſich der 
Sozialdemokratie in dem Obſtruktionsfeldzug 
auſchließen werde. Noch während der Kommiſſions⸗ 
ſitzungen hatten Verſtändigungen zwiſchen den 
beiden freiſinnigen Parteien über die zu be⸗ 
obachtende Taktik ftatigefunden. Erſt ſeitdem 
Abg. Barth die Führung der Fraktion 
übernommen, ſind die Mitglieder der Freiſinnigen 
Vereinigung wie die Unteroffiziere 
eingeſchwenkt auf die Parole, welche 
Abg. Singer auszugeben jedesmal für gut 
fand. Man gewinnt freilich den Eindruck, daß 
es ſelbſt in der Fraktion der Freiſinnigen 
Vereinigung manchen Mitgliedern derſelben in 
der Gefolgſchaft des Herrn Singer ſehr un⸗ 
heimlich wird. Abg. Hänel kommt nicht 
nach Berlin, und die Abgg. Ernſt, Fahle, 
Hoffmeiſter und Steinhauer erinnern 
wir uns kaum bei der Ausführung der Obſtruktion 
bemerkt zu haben. 

Der Berliner Parteitag der Frei- 

ſinnigen Volkspartei, welcher am 
Montag abend im Brandenburger Hauſe ver⸗ 
ſammelt war, hat eine Reſolution angenommen, 
in welcher er ſeine volle Zuſtimmung und 
Anerkennung für die Haltung der Fraktion der 
Freiſinnigen Volkspartei im Reichstage ein- 
ſtimmig ausſpricht. Ferner hat er beſchloſſen, 
dem Abg. Eugen Richter nach Gr. Lichter⸗ 
felde das nachſolgende Telegramm zu über⸗ 
ſenden: „Dem hochverehrten Führer ſendet in 
rückhaltloſer Anerkennung ſeiner Wirk 
ſamkeit für Freiheit, Gemeinwohl und parla- 
mentariſches Weſen in Treue herzlichen Gruß 
der Berliner Parteitag.“ 
Die Polenfraktion und der Antrag 
Kardorff. Der „Dziennik Berlinski“ ſchreibt 
in feiner Nummer vom 30. November: „Wir 
erfahren, daß betreffs des Antrags Kardorff 
unſere Fraktion einen Entſchluß gefaßt hat, zu 
dem wir unſere Abgeordneten auf das Innigſte 
beglückwünſchen. Indem wir den genannten 
ganzen Antrag als unvereinbar mit dem 
Buchſtaben und dem Geiſte der par⸗ 
lamentariſchen Geſchäftsordnung be 
zeichnen und in Betracht des Umſtandes, daß 
ihren Prinzipien gemäß, die polniſche Fraktion ſich 
nicht dazu verſtehen wird, die Rechte der Minder- 
heit zu ſchmälern, werden ſich unſere Abge⸗ 
ordneten bei der Abſtimmung von der Mehrheit 
abſondern und ablehnend ſtimmen. 

Reaktionäre Scharfmacherei. Unter 
dieſer Ueberſchrift ſchreibt der Berliner Vertreter 
der „Frankf. Ztg.“: Mir ſind in Privatgeſprächen 
der letzten Tage Auffaſſungen begegnet, die da⸗ 
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rauf hindeuten, daß Graf Bülow den Kampf 
um den Zolltarif mit allen Mitteln be⸗ 
enden wolle, um damit gewiſſen großen 
ſcharfmacheriſchen Abſichten den Nähr⸗ 
boden zu entziehen.“ 

Ein „Jubiläum“ konnte geſtern der 
Reichstag begehen, denn geſtern vor einem 
Jahr, am 2. Dezember 1901, begann die erſte 
Leſung des Zolltarifs. 

Aufhebung des Jeſuitengeſetzes. 
Wie der „Breslauer Gen.⸗Anz.“ erfährt, iſt das 
Zentrum jetzt der Zuſtimmung der verbündeten 
Regierungen hinſichtlich der Aufhebung des $ 2 
des Jeſuitengeſetzes ſicher. Die Einbringung eines 
diesbezüglichen Antrages werde noch in der jetzigen 
Legislaturperiode erwartet. Die Regierung ſoll 
den $ 2 des Jeſuitengeſetzes preisgegeben haben, 
nachdem ſich das Zentrum bereit erklärt hat, für 
den Zolltarif⸗ Kompromiß zu ſtimmen. — So 
findet alſo jede ſchöne That ihren Lohn, auch 
der Umfall des Zentrums. 

Der ſparſame Poſtfiskus. Aus 
Rückſicht auf die Finanzlage haben ſich, 
wie die „Voſſ. Ztg.“ erfährt, die einzelnen 
Reſſorts, wie in Preußen ſo im Reiche, für das 
nächſte Etats jahr bei der Anmeldung ihrer Forde⸗ 
rungen nach Möglichkeit eingeſchränkt. Dies iſt 
insbeſondere auch beim Reichspoſtamt der Fall. 
Es find von feiner Seite auch mehrere unum⸗ 
gängliche Neubauten, für welche die Pläne 
bereits fertig ausgearbeitet vorliegen, zunächſt z u⸗ 
rückgeſtellt worden. b 

Die Kommiſſion für gewerbliche 
Kinderarbeit erledigte die zweite Leſung bis 
auf Fertigſtellung und Annahme des Berichtes, 
den Sittard erſtattet. Das Inkrafttreten des 
Geſetzes wird auf den 1. Januar 1904 feſtgeſetzt. 


Gegen Uebergriffe von Polizei⸗ 
beamten hat am Montag in Berlin eine 
Frauen⸗Verſammlung in der Reſſource 
in der Kommandantenſtraße unter dem Vorſitz 
von Frau Minna Cauer Proteſt er⸗ 
hoben. Die Verſammlung war ſo zahlreich 
beſucht, daß der Zutritt zum überfüllten Saal 
ſchon lange vor dem Beginn der Verſammlung 
geſperrt wurde. Mehrere Rednerinnen, u. a. 
auch Frl. Augspurg geißelten Uebergriffe 
von Polizeibeamten gegen Frauen. Zum Ver⸗ 
gleich wurden mehrfach auch die Zuſtände im 
Ausland herangezogen. Einſtimmig wurde eine 
Reſolution angenommen, welche gegen das im 
Abſatz 6 des § 361 des Strafgeſetzbuches 
enthaltene Ausnahmegeſetz gegen Frauen Ein⸗ 
ſpruch erhebt und von den Reichs⸗ und Landes⸗ 
regierungen Maßnahmen gegen einen Mißbrauch 
der Beamtengewalt in der Juſtiz wie in der 
Polizei fordert. Dieſer Mißbrauch habe in letzter 
Zeit eine Häufung von Verletzungen der perſön⸗ 
lichen Freiheit der Bürger veranlaßt, „die ſich 
zu einer ernſten Gefährdung der allgemeinen 
Rechtsſicherheit entwickelt hat“. Für den Augen- 
blick ſei dem verletzten Rechtsgefühl Sühne zu 
ſchaffen durch ſtrenge und unnachſichtige Beſtrafung 
der ſchuldigen Beamten. 


Wegen angeblicher Majeſtätsbe⸗ 
leidigung durch eine Zeichnung iſt in Berlin 
eine der letzten Nummern des Pariſer „Figaro“ 
konfisziert worden. 


Die Räumung von Schanghai auch 
durch die deutſche Garniſon wird 
noch im Januar erfolgen. Am Dienstag abend 
ſchreibt oſſiziös die „Nordd. Allg. Ztg.“: 
Zwiſchen den vier Mächten, die an der 
proviſoriſchen Beſetzung Schanghais beteiligt ſind, 
hat ein Meinungsaustauſch über die Modalitäten 
einer gleichzeitigen Zurückziehung ihrer Truppen 
ſtattgeſunden. Demnächſt hat das japaniſche 
Beſatzungskorps am 22. November Schanghai 
verlaſſen; die Engländer werden, wie bereits 
bekannt, am 20. Dezember nachfolgen. Im 
Anſchluß daran werden die deutſchen 
Truppen abziehen; der genaue Termin hängt 
von den Fahrzeiten der zur Verſügung ſtehenden 
Transportſchiffe ab. Jedenfalls aber wird noch 
im Laufe des Januar Schanghai von 
dem deutſchen Korps geräumt ſein. 


) 


EIER 


zu der deutſchen Flottendemonſtration 
gegen Venezuela 


wird dem „Hann. Cour.“ geſchrieben: Es wird 
ſich nicht darum handeln, mit 7 deutſchen 
Schiffen geſchloſſen etwa in dem Hafen von La 
Guayra zu erſcheinen, ſondern es iſt beabſichtigt, 
gleichzeitigmöglichſt ſämtliche Landes⸗ 
häfen zu beſetzen und die dortigen 
Zollämter mit Beſchlag zu belegen. 
Die Schiſſe werden derart ausgerüſtet, daß die 
Dauer ihrer Reiſe nicht beſchränkt ſein wird. 
Auf den Tropenaufenthalt werde beſondere Rück⸗ 
ſicht genommen, denn man müſſe auch auf die 
Vonbordgabe von Landdetachements gefaßt ſein. 

Aus Berlin am Montag in Waſhington 
eingegangene Nachrichten über die d eutſchen 
und engliſchen Anſprüche haben, wie 
„Wolffs Bureau“ aus Waſhington meldet, in 
Waſhington große Befriedigung hervorgerufen, 
da man annimmt, daß damit die Gefahr, daß 
die Vereinigten Staaten in dieſe Streitigkeit ver⸗ 
wickelt werden könnten, beſeitigt ſei. Man glaubt, 
daß Präſident Caſtro jetzt die amerikaniſchen 
Anſprüche regeln werde. 

Präſident Caſtro ſoll, wie aus New⸗ 
Vork auf Grund von Berliner Meldungen nach 
London telegraphiert worden ift, dem deutſchen 
Geſandten in Caracas eine Note über die 
deutſchen Auſprüche an Venezuela überreicht 
haben, welche geeignet ſei, das beabſichtigte 
Ultimatum zu verſchieben. Die britiſchen An⸗ 
ſprüche ſollen danach gleiche Berückſichtigung er⸗ 
halten, wie die deutſchen, und beide Regierungen 
hofften auf eine friedliche Beilegung. 
Caſtro gebe nach, weil er überzeugt ſei, daß er 
500 der Union keine Unterſtützung zu erwarten 

abe. 

Wie die „Voſſ. Ztg.“ erfährt, iſt bisher 
irgend eine Abmachung zwiſchen der deutſchen 
Regierung und dem Präſidenten Caſtro nicht 
erfolgt. Die deutſche Regierung ſteht auf dem 
Standpunkt, daß für ſie der Streit in dem 
Augenblick erledigt ſein wird, wo Caſtro aus⸗ 
reichende Bürgſchaften dafür beibringt, daß die 
Zahlung der von Deutſchland geforderten Beträge 
thatſächlich geleiſtet werden wird. So lange dies 
nicht der Fall iſt, werde ſich Deutſchland in 
ſeinen Vorbereitungen zur Ergreifung von Zwangs⸗ 
maßregeln nicht irre machen laſſen. 

Aus Waſhington wird jetzt beſtätigt, 
daß bei ſeinem Beſuch im Staatsdepartement am 
Montag der Bankier Seligman den 
Plan ner venezolaniſchen Anleihe zur 
Sprache brachte; das Staatsdepartement fährt 
jedoch font, ſich einer Politik zu widerſetzen, die 
die Vereinigten Staaten in die finanziellen 
Schwierigkeiten Venezuelas verwickeln könnte. 

Von den deutſchen Kriegsſchiffen 
in den amerikaniſchen Gewäſſern iſt am Sonntag 
der Kreuzer „Vineta“ in La Guayra ein⸗ 
getroffen, der Kreuzer „Gazelle“ am Montag 
von Puerto Cabello nach Curagao in See ge- 
gangen. 

Der venezolaniſche Geſandte in 
Waſhington Concha ift von ſeinen Poſten 
enthoben worden. „Wolffs Bureau“ meldet 
dazu aus Washington: Man nimmt an, daß der 
Botſchaftsſekretär Herran an feine Stelle berufen 
wird. Herran iſt mit den Verhandlungen be- 
züglich des Kanalbaues betraut worden. 

Das Staatsdepartement iſt mit der neutralen 
Haltung des amerikaniſchen Geſandten in 
Venezuela Bowen bezüglich der Blockade des 
Ocinoko ſehr zufrieden. Bowen verpflichtete die 
Vereinigten Staaten nicht zu einer Anerkennung 
weder der Effektivität noch der Nichteffektivität der 
Blockade. 


Ausland. 


Rußland. 

Ueber die Heirat des Großfürſten 
Paul urteilt man, wie aus Petersburg be⸗ 
richtet wird, am Zarenhof ſehr ſtreng, denn ihm 
iſt — entgegen der Meldung einzelner Blätter 
— keine Apanage bewilligt oder ausgeworfen 
worden, was er allerdings um ſo ruhiger ver⸗ 
ſchmerzen wird, als er ein ſo bedeutendes Privat⸗ 
vermögen beſitzt, daß er auf jede Apanage, ſelbſt 
wenn ſie eine Million Franken betragen würde, 
verzichten kann. Zum Vormund der beiden 
Kinder des Großfürſten Paul, der zwölfjährigen 
Großfürſtin Marie und des elfjährigen Groß⸗ 
fürſten Demetrius, hat der Zar den Sroßfürften 
Sergius deſigniert, deſſen Gemahlin, eine Schweſter 
er Zarin, die Erziehung der Kinder leiten 
wird. 

Zur angeblichen Krankheit des 
ruſſiſchen Thronfolgers erklärt Prof. 
Schmiegelow, der Kopenhagener Arzt der Kaiſerin⸗ 
Witwe von Rußland, daß die in auswärtigen 
Blättern verbreiteten Gerüchte, der Großfürſt⸗ 
Thronfolger leide an Phthiſis, vollſtändig u n- 
wahr ſind. Prof. Schmiegelow behandelte den 
Großfürſten⸗Thronfolger während feines Auf⸗ 
enthaltes in Kopenhagen an einer leichten Er⸗ 


kältung. 
Frankreich. 
Der Matroſenausſtand in Mar⸗ 
ſeille hat noch eine Verſchärſung erfahren. 
Eine von 350 Reſerviſten beſuchte Verſammlung 


nicht binnen 24 Stunden aus dem Dienſt aus⸗ 
ſcheiden, nicht mehr als Kameraden zu betrachten. 
Englandfeindliche Demonftratio- 
nen in Paris. In der bekannten Mufic 
Hall auf dem Boulevard finden, wie einem 
Berliner Blatte berichtet wird, jetzt allabendlich, 
wenn in der dort geſpielten Revue engliſche Sol⸗ 
daten über die Bühne marſchieren, englan d⸗ 
feindliche Manifeſtationen ſtatt. 
Montag war beim Erſcheinen der engliſchen Sol⸗ 
daten der Skandal ſo groß, daß der Vorhang 
ſallen und die Vorſtellung abgebrochen werden 
mußte. 
Holland. 
Die Brüſſeler Zuckerkon vention 
wurde, wie aus dem Haag gemeldet wird, geſtern 
von der zweiten Kammer mit Einſtimmigkeit an⸗ 


genommen. 
Griechenland. 

In Griechenland hat das Mini⸗ 
ſterium infolge ſeiner Niederlage bei den 
Wahlen am Montag ſeine Entlaſſung ge⸗ 
nommen. Von den bisher bekannten Wahlen 
entfallen auf die Delyanniſten 76 und auf die 
Anti⸗Delyanniſten 40. 

Afrika. 

Die Stärke der jetzt in Südafrika 
befindlichen engliſchen Truppen beläuft ſich, wie 
amtlich am Montag im Unterhaus mitgeteilt 
wurde, auf ungefähr 55 000 Mann einſchließlich 
einer Anzahl Manuſchaften, deren Beförderung 
nach Indien bevorſtehe. 


8 Blutige Zuſammenſtöße zwiſchen aus⸗ 
ſtändigen Eiſenbahnarbeitern und Militär 


in Rußland. 


Der Petersburger „Regierungsbote“ meldet: 
Am 17. November ſtellten ungefähr 
3000 Arbeiter der in Roſtow am Don ge 
legenen Werkſtätten der Wladikawkas⸗Eiſenbahn 
die Arbeit ein. Sie verlangten von der 
Eiſenbahnverwaltung eine Verkürzung der Arbeits⸗ 
zeit, Lohnerhöhung und Entlaſſung einiger 
Meiſter und erklärten zugleich, die Arbeit nur 
dann wieder aufzunehmen, wenn die genannten 
Forderungen erfüllt würden. Die Eiſenbahn⸗ 
direktion erklärte hierauf, die Forderungen dem 
Eiſenbahnminiſter mitzuteilen. Da die Arbeiter 
anfangs zurückhaltend waren, wurden 
beſondere Maßnahmen gegen ſie nicht ergriffen. 
Am 20. November wurde den ausſtändigen 
Arbeitern die Verfügung des Miniſters bekannt 
gegeben, daß die Forderungen nicht beachtet 
würden, weil die Arbeit eingeſtellt worden ſei, 
ohne daß die Arbeiter auf geſetzlichem Wege ver⸗ 
ſucht hätten, ihre Rechte zu vertreten. Die 
Arbeiter wurden hierauf aufgefordert, ihre Ab⸗ 
rechnung zu machen und ſich anderweitig Arbeit 
zu ſuchen. Schon zu Beginn des Ausſtandes 
waren bei den Arbeitern gedruckte Proklamationen 
bemerkt worden, welche die Unterſchrift trugen 
„Donſches Komité der ruſſiſchen ſozial⸗ 
demokratiſchen Arbeiter⸗Partei“. In den Pro⸗ 
klamationen waren die obengenannten Forde⸗ 
rungen mit dem Aufruf zum Ausſtande enthalten. 
An den folgenden Tagen verſtärkte ſich 
die Verbreitung der Proklamation, 
und die Arbeiterbewegung dehnte 
ſich auf mehrere Fabriken des Ortes 
aus, Inſolgedeſſen wurden am 21. November 
5 Aufrührer feſtgenommen, bei denen 
man ebenfalls eine große Anzahl der Prokla⸗ 
mationen vorfand. An den beiden folgenden 
Tage fanden in der am Temernitzi⸗Stadtteil von 
Roſtow gelegenen Schlucht Arbeiterver⸗ 
ſammlungen ſtatt. Die Eiſenbahnbehörde 
ſetzte den Arbeitern als endgiltigen Termin den 
24. November feſt und erklärte ihnen, daß ſie 
entlaſſen würden, falls ſie bis dahin die Arbeit 
nicht wieder aufgenommen hätten. An demſelben 
Tage wurden 6(Rädels führer verhaftet. 
Um weitere Verſammlungen zu verhindern, wurde 
in die genannte Schlucht 1 Sotnie Koſaken 
gelegt. Trotzdem begannen am Morgen des 24. 
November in einer angrenzenden Schlucht unter 
ſtarker Beteiligung Arbeiterverſamm⸗ 
lungen; den Aufforderungen der Polizei, aus⸗ 
einander zu gehen, wurde kein Gehör gegeben. 
Im Laufe des Tages verſuchten berittene Koſaken 
vergebens, bie Ausſtändigen zu vertreiben; die 
Arbeiter empfingen die Koſaken mit 
einem Steinhagel, wobei ein 
Offizier, 9 Koſaken, letztere ſchwer, 
und ein Polizeiaufſeher verwundet 
wurden. Die Arbeiter ſammelten ſich in kleinen 
Gruppen an und verübten Aus ſchreitungen 
gegen das Militär, obwohl der Komman⸗ 
deur drohte, von der Waffe Gebrauch zu machen. 
Als die Ausſchreitungen ihren Höhepunkt erreichten, 
erhielt eine halbe Sotnie zn Fuß den Befehl, 
zu feuern, worauf der Arbeiter haufe 
flüchtete und 2 Tote und 19 Ver⸗ 
wundete auf dem Platze ließ. Von 
dieſen Verwundeten ſind 2 im Hoſpital ge⸗ 
ſtorben. 


Der Ausſtand der in den Roſtower Werk⸗ 


ſtätten beſchäftigten Arbeiter fand Widerhall bei 
den Arbeitern der Stationen Tichoretz⸗ 
kaja. Dieſe ſtellten die Arbeit am 28. November 
ein, verließen ihre Werkſtätten und ſammelten 


nahm eine Reſolution an, alle diejenigen, die l ſich an. Der Haufe ſtellte, angeführt von Auf⸗ 


rührern aus Roſtow, die gleichen Forderungen 
wie die Arbeiter in Roſtow. Am 29. November 
wurde den Ausſtändigen vom Chef des kubanſchen 
Gebiets perſönlich erklärt, daß jede Anſammlung 
unterſagt ſei. Trotzdem verſammelten ſich am 
folgenden Tage an 1000 Arbeiter, die 
ungeachtet wiederholter Ermahnungen nicht aus⸗ 
einandergingen, dem Militär mit Stein⸗ 
würfen begegneten, 12 Koſaken ver⸗ 
wundeten und einen Offizier mit 
einem Beil die Hand durchhackten. 
Nach Erſchöpfung aller Mittel zur Beruhigung 
der Menge ſah ſich der Kommandeur gezwungen, 
erſt mit blanker Waffe vorzugehen und 
ſodann Feuer zu geben, worauf der Haufe 
auseinanderlief und 2 Tote, 7 Schwer⸗ und 
12 Leichtverletzte zurückließ 102 
Perſonen, die Widerſtand leiſteten, wurden 
arretiert. Ueber die Urſachen der Arbeiter⸗ 
bewegung iſt eine beſondere Unterſuchung einge⸗ 
leitet worden. 


Provinzielles. 


s. Culm⸗Thorn⸗Brieſener Kreisgrenze, 2. Dezember. 
Der Kriegerverein Liſſewo hielt Sonntag im 
Gerſonſchen Lokale zu Liſſewo ſeine diesjährige General⸗ 
verſammlung ab. Zum erſten Vorſitzenden wurde der 
Leutnant der Reſerve Domänenpächter Haß zu Lippinken, 
Kreis Culm, zum Stellvertreter Herr Amtsvorſteher 
Menna zu Strutzfon, zum Schriftführer Herr Lehrer 
Weiß⸗Malankowo, zum Kaſſenführer Herr Lehrer Klaffke⸗ 
Liſſewo und in den übrigen Vorſtand Herr Pfarrer 
Küſſner⸗Liſſewo und der Chauſſeeaufſeher Herr Freuden⸗ 
reich⸗Liſſewo gewählt. Die Kaiſers Geburtstagsfeier wird 
mit Theater, Geſang, Konzert und Tanz ſeitens des ge⸗ 
nannten Vereins gefeiert werden. — Geſtern früh brach 
bei dem Eigentümer M. in Abbau Hochdorf ein Schaden⸗ 
feuer aus, wodurch eine mit Getreide gefüllten Scheune 
ein Raub der Flammen geworden iſt. — Geſtern wurde 
daß neuerbaute Gaſthaus der Anſiedelungs⸗ 
kommiſſion zu Blandau, meiſtbietend verpachtet, 
wozu ſich 90 Bewerber gemeldet haben. Das Mindeſt⸗ 
gebot war von der königlichen Anſiedelungskommiſſion 
auf 1209 Mk. feſtgeſetzt, dieſes wurde bis auf 1800 Mk. 
hinaufgetrieben. 

Brieſen, 2. Dezember. Bei dem Weih⸗ 
nachtsbazar, welchen der Vaterländiſche 
Kreis⸗Frauen verein geſtern veranſtaltete, 
wurde ein Reinertrag von 2040 Mk. erzielt. 
Eine ſo hohe Einnahme wurde bisher noch bei 
keinem der alljährlich ſtattfindenden Bazare auch 
nur annähernd erreicht. Ein von der Kaiſerin 
geſchenktes Bild fiel bei der Verloſung dem 
Fräulein Bertha Nieß zu. 

Gollub, 2. Dezember. Dem Beſitzer Lengowski 
in Gr. Pulkowo wurde ein großer Poſten 
Weizengeſtohlen. Die ſofſort benachrichtigte 
Gendarmerie hat die Thäter noch nicht entdecken 
können. 

Konitz, 2. Dezember. Das bisherige 
Wachtkommando hat Konitz heute verlaſſen 
und iſt aus Mannſchaften verſchiedener Regimenter 
des 17. Armeekorps in der bisherigen Stärke von 
42 Mann erſetzt worden. Das neue Kommando 
verbleibt hier 2 Monate und hat im Schützen⸗ 
hauſe Quartier genommen. 

Strasburg, 2. Dezember. Immer weitere 
Strafthaten kommen gegen den im September 
wegen betrügeriſchen Bankerotts, Urkundenfälſchung 
und Betruges verurteilten Kaufmann Karl 
Heinrich, der zur Zeit die ihm auferlegte 
1½jährige Gefängnisſtrafe verbüßt, zur Anzeige. 
So find von ihm der Beſitzer K. in Niezywiene 
um 1500, Beſitzer G. in Abbau Strasburg um 
2300, eine hieſige Wirtin um nahezu 1000 und 
eine Rentiere Frl. B. um 1000 Mark geſchädigt 
worden. Es erſcheint rätſelhaft, wo Heinrich das 
Geld gelaſſen hat. Er ſelbſt lebte beſcheiden, 
und ſein Geſchäft hatte einen bedeutenden Umſatz. 

Marienburg, 2. Dezember. Verhaftet 
wurde geſtern der Polizeidiener Viernow, der ſeit 
kurzem bei der hieſigen Polizeiverwaltung thätig 
war. Derſelbe ſteht im Verdacht, amtliche Ur⸗ 
kunden unterſchlagen zu haben. Viernow war 
früher Polizeiwachtmeiſter in Straßburg. 
Selbſtmord durch Kohlendunſtver⸗ 
giftung beging geſtern der ehemalige Schmied 
Wilm. In Abweſenheit ſeiner Frau heizte W. 
den Ofen und öffnete die Thüren desſelben. Als 
die Frau zurückkehrte und die Wohnung ver⸗ 
ſchloſſen fand, nahm ſie an, daß ihr Mann aus⸗ 
gegangen ſei und wartete infolgedeſſen bis 1 Uhr 
nachts auf deſſen Rückkehr. Als ſie ſpäter die 
Wohnung öffnete, fand ſie ihren Mann als 
Leiche vor. 

Danzig, 2. Dezember. Dem Arbeiter Fried⸗ 
rich Freitag aus Weichſelmünde fiel geftern nach⸗ 
mittag eine gefüllte Lori auf den linken Unter⸗ 
ſchenkel, wobei dieſer kompliziert gebrochen 
wurde. Durch einen Hufſchlag wurde 
geſtern abend der Kutſcher Gottlieb Pinske von 
hier derart ſchwer am Kopfe verletzt, daß er 
beſinnungslos zu Boden ſtürzte. — Heute nacht 
11¼ Uhr ging die Dirne Anna Klann mit 
einem männlichen Begleiter durch das Brotbänken⸗ 
thor und ſprang plötzlich, indem ſie ihren Mantel 
abwarf, über das Geländer in die Mottlau. 
Nach zweiſtündigem Suchen wurde die Klann als 
Leiche aus dem Waſſer gezogen. Was das 
Mädchen zum Selbſtmorde veranlaßt hat, 
iſt bis jetzt nicht bekannt. 

Königsberg, 2. Dezember. Ein Milch- 
ring hat ſich hier gebildet, dem sämtliche Milch⸗ 
produzenten beigetreten ſind, als Gegengründung 
werden ſich alle Händler zu einer Vereinigung 
zuſammenthun. — Das jüdiſche Stift feierte 


— 


geſtern nachträglich ſeiv 50jähriges Jubiläum. — 
Geſtern mittag kurz vor 12 Uhr wurde das 65 
Jahre alte Frl. Ottilie Friedland, Schützenſtraße 
Nr. 6 wohnhaft, auf der Straße von einem 
Herzſchlage betroffen, der den ſofortigen Tod 
zur Folge hatte. 

Gumbinnen, 2. Dezember. Heute mittag 
11½ Uhr brach in dem Modelllager der Gu m- 
binner Maſchinenfabrik Geſchwiſter 
Dinger Feuer aus, das ſich in kurzer Zeit 
über das ganze große Fabrikgebäude verbreitete 
und es gänzlich vernichtete. Es ſtehen nur noch 
die Umfaſſungsmauern. Die anderen Gebäude, 
die nicht direkt mit der Fabrik zuſammenhäugen, 
ſind erhalten geblieben. Der Schaden wird auf 
mehrere hunderttauſend Mark geſchätzt. 

Inowrazlaw, 2. Dezember. Am 30. 
November ſtarb der Ehrenbürger Inowrazlaws, 
Juſtizrat Samuel Hoeniger, im 74. Lebensjahre. 
— Geſtern mittag iſt das 11, Jahre alte 
Kind eines hieſigen Kutſchers in der Wohnung 
der Eltern in deren Abweſenheit verbrannt. 
Der Vater war des Morgens auf Arbeit ge⸗ 
gangen und die Mutter begab ſich auf den 
Wochenmarkt, um Einkäufe zu beſorgen. Das 
Kind hatte an dem eiſernen Ofen, in welchem Feuer 
brannte, ſich zu ſchaffen gemacht und iſt wahr⸗ 
ſcheinlich dem Feuer zu nahe gekommen, denn als 
die Mutter nach einer halben Stunde in die 
Wohnung zurückkehrte, hatte das Kind bereits 
derartige Brandwunden am ganzen Körper, daß 
es nach kurzer Zeit in den Armen der Mutter 
verſtarb. 

Natel, 2. Dezember. Geſtern nachmittag 
2¼ Uor brach in der hieſigen Zuckerfabrik, 
und zwar im Kalkofen Feuer aus. Es war 
die ſogenannte hölzerne Pritſche, auf der der 
Kalk lagert, durch ein zu ſtark geheiztes eiſernes 
Rohr in Brand geraten. Die Pritſche befand 
ſich im oberen Stockwerk des Kalkofens. Es 
gelang der Wehr, das Feuer auf ſeinen 
Herd zu beſchränken, und es iſt außer dem 
verbrannten hölzernen Fahrſtuhl und der 
Pritſche kein weiterer Schaden verurſacht worden. 

Krone a. Br, 2. Dezember. In Neu⸗Jaſinitz 
glitt Herr Wirtſchaftsinſpektor Niedlich ſo 
unglücklich auf dem Eiſe aus, daß er an 
den Folgen der dabei erlittenen Verletzung nach 
kurzer Zeit ſtarb. Herr N. war exit ſeit 
4 Wochen verheiratet. 

Schneidemühl, 2. Dezember. Wegen eines 
Raubmordverſuchs, begangen gegen den 
Fleiſcher Anklam von hier, war der Fleiſchetei⸗ 
beſitzer A. Monczyuski von hier zu 12 Jahren 
Zuchthaus verurteilt worden. Das Reichs⸗ 
gericht hat die Reviſion des Verurteilten ver⸗ f 
worfen a 5 = 
Liſſa, 2. Dezember. Als auf dem Hiefigen 
Bahnhof der Hilfsweichenſteller Gruhn die 
Laterne einer Weiche reinigte, gab eine neben 
ihm ſtehende Lokomotive Dampf ab, was ihn 
veranlaßte, in ein anderes Gleis zu treten. 
Kaum war dies geſchehen, ſo wurde er von 
einem Wagen, der von einer rangierenden 
Maſchine abgeſtoßen worden war, zu Boden ge⸗ 
riſſen und am rechten Bein überfahren. 
Der Bedauernswerte iſt erſt wenige Tage ver⸗ 
heiratet. 

Pofen, 2. Dezember. Verſetzt wurden, 
der „Dziennik Pozuanski“ meldet, drei 
polniſche Poſtaſſiſtenten nach dem 
Außerdem wurden verſetzt aus dem 
Kreiſe Kempen in der Provinz Poſen nach dem 
Weſten einige Brieſträger und Schaffner, insge⸗ 
ſamt fünf. 
22... — —— 


Lokales. 
Thorn, den 3. Dezember 1992. 
Tägliche Erinnerungen. 


4. Dezember 1409. Gründung der Univerſilät Leipzig. 
1642. Kardinal Richelieu f. (Paris). 


— herr Niſchelskn, früher Staatsanwalt in 
Thorn, iſt kürzlich in Stendal als Präſident 
des dortigen Landgerichts geſtorben. Herr 
Niſchelskyh war 1845 geboren. 1873 zum Ge⸗ 
richtsaſſeſſor ernannt, wurde er noch im ſelben 
Jahre Staatsanwaltsgehilfe in Strasburg Weſtpr. 
und 1876 von dort nach Marienburg verſetzt. 
Bei der Juſtizreorganiſation von 1879 wurde er 
Staatsanwalt in Thorn, kam 1883 nach Elbing, 
1889 als Erſter Staatsanwalt wieder nach 
Thorn und im Oktober 1896 in gleicher Amts⸗ 
eigenſchaft nach Magdeburg. Am 1. Januar 
war er Landgerichtspräſident in Stendal ge⸗ 
worden. 

— Weſtpr. Landwirtſchaftskammer. Geſtern 
traten in Danzig die Abteilung für Pferdezucht 
und der Kammer-Vorſtand unter Vorſitz des 
Kammerherrn v. Oldenburg⸗Januſchau zu einer 
Sitzung zuſammen, der Oberpräſident Delbrück 
und Regierungsrat Buſenitz beiwohnten. 

L weſtpreußiſcher provinzial⸗Obſtbau⸗ 
verein. Der Vorſtand des Vereins hielt am 
29. November eine Sitzung in Marienburg ab, 
in welcher der Vorſitzende über die Beteiligung 
des Vereins an der allgemeinen deutſchen Obſt⸗ 
ausſtellung in Stettin berichtete. Der Vorſitzende 
teilte ferner mit, daß einige Anträge auf Ueber⸗ 
weiſung von Obſtbäumen eingegangen ſind, 
welche aber erſt zum Frühjahre Berückſichtigung 
finden können. Da der Verein von dem Herrn 


Kleine Chronik. ort in den Bergen oberhalb Pante Radjah ums 
= 5 [Leben gekommen ift; doch ſteht fein Tod 
um bie Srüdte Langer Kobeitſ noch nicht mit Sicherheit ſeſt. 
betrogen wurde in Italien der Dante⸗Forſcher London, 3. Dezember. Mehrere Morgen- 
alieeb Balleımann. Dan Gelehrten wurde auf blätter beſprechen die Sage der aus Südafrika 
dem Zentralbahnhof in Mailand eine Handtaſche zurückgekehrten Reſerviſten, welche ohne 
geſtohlen, in der ſich wertvolle Manufkripte be⸗ Arbeit ſind. Der Kriegsminiſter hat bezüglich 
fanden, das Reſultat angeſtrengter Forſchungen des Selbſtmordes von zwei Reſerviſten, welchen der 
von vielen Monaten. rückſtändige Sold nicht ausbezahlt worden war, 
Maskierte Banditen. Zwiſchen eine Unterſuchung angeordnet. 
Granada und Moril wurde des Abends ein 


Poſtwagen von ſieben bewaffneten und 1 
maskierten Banditen angegriffen. Der Handels- Nachrichten. 
Poſtillon und ſämtliche Paſſagiere wurden mit Tele graphiſche Böoͤrſen · Depeſche 
Riemen an die Räder gebunden und ihrem] Berlin, 3. Dezember, Fonds feſt. ] 2. Dezbr. 
Schickſal überlaſſen, nachdem die Räuber den Ruſſiſche Bantnoten 216,40 | 21650 
Poſtſack an ſich genommen hatten, der zahlreiche] Warſchau 8 Tage ee . 


Landeshauptmann für dieſes Jahr eine Beihilfe 
von 500 Mk. erhalten hat, welche ihm, wie der 
Vorſtand annimmt, alljährlich zufließen wird, jo 
ſollen ſämtliche Mitglieder des Vereins das 
Vereinsorgan künftig unentgeltlich erhalten. Auf 
Anregung des Herrn Oekonomierat Steinmeyer 
wurde dann die Begründung einer Gärtnerkehr⸗ 
anſtalt für Weſtpreußen beſprochen und das Be⸗ 
dürfnis für dieſelbe von der Verſammlung als 
dringend anerkannt. 
L Das 8. Weſtpr. Provinzial-Bundes- 
ſchießen ſoll vom 26. bis 28. Juli k. J. auf der 
Wilßbelminenhöhe bei Konitz abgehalten werden. 
Der Bundesvorſtand hat in ſeiner Sitzung am 
Sonntag, an der die Herren Wichmann⸗Graudenz, 
Unruhe⸗Danzig, Bohling⸗Danzig, Lipke⸗Konitz, 
Behrend Pr.⸗Friedland, Hagel⸗Strasburg, Bürgel⸗ 


trübte Geſichter machen viele Bauhandwerker, 
beſonders Maurer und Zimmerer, denen der 
heftige Froſt den Verdienſt ſo unerwartet ſchnell 
unterbunden hat. Noch tröſten ſie ſich mit dem 
Sprichwort, „daß ſtrenge Herren nicht lange 
regieren“. Dieſer Winter kann aber auch aus 
der Art ſeiner vielen Vorgänger ſchlagen und 
uns durch ſeine Härte und Länge leicht zur Laſt 
werden. Doch hoffen wir das beſte! 

— Ein Weihnachtsbazar fand geſtern nach⸗ 
mittag und abend zum beſten des hieſigen 
Diakoniſſenhauſes in den oberen Räumen 
des Artushofes ſtatt. Der Beſuch war ein ſehr 
zahlreicher, ſo daß eine Nettoeinnahme 
von 3050 Mark erzielt wurde. Nachmittags 
5 Uhr wurde der Bazar durch ein Konzert er⸗ 


era öffnet, das von der Kapelle der 61er in der ; Oeſterr. Banknoten 85,45 85,40 

„Schlochau, Wahls ⸗ Elbing, Eggeling ⸗Neuteich, AR vortrefflichen Weise ausgeführt wurde. 5 Preuß. Konſols 3 pCt. 91,80 | 91,30 

Lorenz⸗Dt.⸗Eylau und Lüdke⸗Dirſchau teil . a .. | Sreuh, Roniols 32, pGL. 101,90 | 101,90 

F * 5 .. a eo. * f 6 en dem großen Saale waren mehrere Bernie Neneſte Nacrimten Preuß. Konſols 3%, pet 101.90 | 101.90 

9 rag ark ſeſtgeſe om ſſtellen, Würfelbuden ꝛc. errichtet worden un . ; 3 pCt, 91,40 | 91.40 
Ausſchuſſe find 940 Mark für das Feſt bewilligt f f 0 Deuce een de 


in der Mitte desſelben ein großes Verloſungs⸗ a. Bromberg, 3. Dezember. Heute Nacht] Deutſche Reichsanleihe / pct. 102,10 10190 


worden. Für Ehrenpreiſe hat die Graudenzer zelt, in welchem auch die von der Kaiſerin ge⸗iſt hier das Reſtaurant Dombrowski. Weſtpr. Pfdbrf. 3 pet. neu. II. 88,50 | 88 50 


Schützengilde 100 Mark und die Dirſchauer ſtifteten Bücher und Porzellangegenſtände ausgeſtellttotal niedergebrannt. do. m 3% pt. bo. 98,25 | 98,10 
1 N 0 f a 5 : 99,20 | 99,25 
| Gilde 50 Mark geftiftet. Der erfte Preis für waren. Ferner waren fliegende Buffets aufge-| Berlin, 3. Dezember. (Reichstags⸗Schluß⸗ * 1 45 A 102,10 | 102.10 

die Provinzialſcheibe ſoll 100 Mark betragen ſchlagen, an denen man die ſchönſten Leckerbiſſen] bericht). Der geſtern vom Abg. Singer (Soz.)] Polt. Pfandbriefe 4½ pCt. —— | 99,20 


Oberpräſident Delbrück, Regierungspräſident 


| beantragte Uebergang zur einfachen Tagesordnung | Türk. 1%, Anleihe C. 3125 | 31,55 
v. Jagow⸗ Marienwerder, Regierungspräſident 


und die wohlſchmeckendſten Getränke bekommen 
50 über den Antrag auf Schluß der Debatte über] Italien. Rente 4 pct. 10340 | 108.10 


konnte. Wie begehrt dieſe Artikel waren, geht 


v. Holwede, Landeshauptmann Hinze⸗Danzig und | daraus hervor, daß eine dieſer Verkaufsſtellen[ den angeblichen Antrag v. Kardorff wurde mit Fe Bo . A 8 188.75 188740 
die Gilden Schneidemühl, Neuſtettin, Bromberg, bald ausverkauft war. Für Unterhaltung war 74 gegen 215 Stimmen verworfen und der Gr. Berl. Straßenbahn⸗Attien 203,— | 204,50 
Inowrazlaw, Lauenburg i. P. und Oſterode ſollen reichlich Sorge getragen; während im großen] Schluß der Diskuſſion mit 214 gegen 76 Stimmen] Harpener Bergw.-Att, 1 a 
Li 2 dem Bundesſchießen eingeladen werden. Dem Saale Tanzaufführungen junger Damen ftatt- angenommen. Die Zuläſſigkeit des berichtigten Horhb, Keebitaufait-iften 2. 100.25 
unde gehörten im vorigen Jahre 32 Gilden] fanden, wurden im Spiegelſaale einige hübſche Antrags Kardorff wurde ſodann mit 200 gegen Thorn. Stadt Anleihe 3½ pat. . 
mit 2207 Mitgliedern an. Theaterſtücke gegeben, die allgemeinen Beifall 44 Stimmen angenommen. Die Sozial- Weizen: Dezember 154,— | 154,25 
— Jagokalender. Nach dem Jagdſchon⸗ fanden. So nahm der Bazar in allen ſeinen[demokraten haben bei der letzten Ab.“ „ Mai n 
geſetz dürfen im Monat Dezember nur gejchoffen | Teilen einen befriedigenden Verlauf und hat auch, ſtimmung keine Zettel abgegeben, auch " en Nase 77.— 760% 
werden: männliches Rot⸗ und Damwild, wie ſchon oben erwähnt, einen recht anſehnlichenſolche nicht, welche Stimmenthaltung bekunden. Roggen: Dezember 139.— | 138,7 
1 (eis e re finanziellen Erfolg gehabt. Nach vielem  Getöfe 75 an * Ge⸗ 2 2 Bas 1 
liche ehwi is zum 15. Dezember), Auer⸗, — der verein deutſcher Katholiten hielt ſchäftsordnungsdebatte geſchloſſen. Der Antrag 1 ; uli 8 u 
„ Birk. und Faſanenhahne, Enten, Trappen, am Dienſtag eine Monats verſammlung ] Spahn und Tiedemann, der Geſchäftsordnungs⸗ „„ 3 sr 


Schnepfen, wilde Schwäne, Auer, Birk⸗ und 
FJaſanenhennen, Haſelwild, Wachteln, iriſche Moor⸗ 
hühner und Haſen. 
EE die Eiſenbahnverwaltung liefert ſeit 
einer Reihe von Jahren den Lokomotiv⸗ und 
„Zugbeamten zum Schutz gegen den Einfluß der 
| Witterung in den Wintermonaten Pelz⸗ und 
Filzſtiefeln. Außerdem werden einer Anzahl 
Hilfsbeamten im unteren Bahnhofsdienſt zu dem⸗ 
ſelben Zwecke Mäntel geliehen, deren Unter⸗ 
haltung ebenfalls der Verwaltung obliegt. Nach⸗ 
dem dieſe Wohlthätigkeit ſeit einem Jahre auf 
das Rangierperſonal ausgedehnt worden war, 
deſſen Dienſt beſonders ſchwierig und gefährlich 
iſt, wird die Eiſenbahn jetzt auch die Schranken⸗ 
wärterinnen mit Schulterkragen ausrüſten. Die 
Beſchaffung erfolgt in allernächſter Zeit. 
, — Reifeantritt auf Fahrſcheinhefte. Be⸗ 
immungsgemäß iſt es zugelaſſen, daß auf 
Fahrſcheinheſte die Reife an einem beliebigen 
Tage innerhalb der Geltungsdauer angetreten 
werden darf. Dies gilt aber nur für die zu⸗ 
ſammenſtellbaren Fahrſcheinhefte des Vereinsreiſe⸗ 
verkehrs, ſowie die von den Reiſeunternehmern, 
3. B. Stangen, Göteborgs Reiſebureau, Cook und 
Son, Gaze u. C. ꝛc, zuſammengeſtellten Fahr⸗ 
ſcheinhefte. Auf andere Fahrkarten in Buchform 
für tarifmäßig feſtſtehende Reiſen darf ebenſo wie 
auf Edmonſon'ſche Fahrkarten die Reiſe nur am 
Loöſungs⸗ und dem darauffolgenden Tage ange⸗ 
treten werden. 


kommiſſion die Frage zu überweiſen, ob eins 
ſache Tagesordnung über Debatteſchluß zuläffig]) Amtliche Motierungen der Danziger Borse 
ſei, wird gleichfalls angenommen. Vor letzterer vom 2. Dezember 1902. 

Abſtimmung erregen Singer, Brömel und i Sir ren, eig 1 5 e 
andere toſenden Lärm und verlangen fort-] außer dem notierten Preiſe 2 M. A 

während Debatte. Dem Präſidenten entfällt 2 e 1 2 en 
die Glocke und zerſpringt. Singer Weizen: inländ. hochbunt und weiß 740--777 Gr. 
nennt die Abſtimmung einen Rechts bruch 144—152!/, Mk. 


und erhält einen Orduungsruf. Graf Stolberg 5 e a 
erklärt die Abſtimmung für rechtsgiltig. (Toſender Roggen: inländ. grobkörnig 714—756 Gr. 124 Mk. 


Lärm bei den Sozialdemokraten.) Schluß 9½ [Ge rſte: inländiſch große 686 Gr. 123 Mk. 
Uhr. tranfito große 606—692 Gr. 92— 112 Mk. 
Königsberg, 2. Dezember. Das Eis Alles per Tonne von 1000 Kilogramm. 


. R Rohzucker per 50 Kilogramm. Tendenz; ſtetig. 
im Haff hatte geſtern eine Stärke von 15—16 dl 880 Tranſitpreis franko Neufahrwaſſer 


Zentimeter. Im Seekanal hat ſich ſog. Klumpeis 7,65 —7,75 Mk. inkl. Sack bez. 
gebildet. Der Dampferverkehr zwiſchen hier und 
Pillau kann nur noch unter Zuhilfenahme von in 


Eisbrechern aufrecht erhalten werden. Welzen 142—148 Mt. — Roggen, je nach Qualität 
Bremen, 2. Dezember. Vor der Jade⸗ 116 —124 126 et — e 
und Weſermündung iſt infolge eines S ch nee - | Brauware 126—133 Mk. — Erbſen: Futterware t 
2 RE = - D —— — 1 
ſtur me z ein Schboner geſunken. Die da⸗ 139 Mi, ware 160-175 Mark. — Gafer 125 bis 
5 5 befindlichen Perſonen konnten gerettet ee ee ee ee ee eee 
werden. average Santos per Dezember 28, ver Mai 29 ¼, 
Altenburg, 3. Dezember. Infolge am- per September 30 ½. Umfag 1500 Sack. 
haltender Beſſerung im Befinden des 5 2. 1 Ban 11 95 toto 50. 
5 » i etroleum ſtramm. Standard white loko 6,85. 
. zul = en 5 Hamburg, 2. Dezember. Zuckermarkt. (Vormit⸗ 
die hier verſammelten Mitg ieder des herzoglichen] ansbericht.) Rüben⸗Roßzucker I. Produkt Bafis 88% Ren. 
Hofes heute 1 Na 1 dement neue Ufance, frei an Bor Hamburg ber 
15 ‚jvon Helldorf kehrt heute abend aus Berlin ber 15,95, per Januar 16,00, per März 16,25, 
und abgeſtanden, müſſe man verachten. Er erhoffe 5 b f 117 0 a usa 16,75, per Ottober 18,00. 
von der heute jo zahlreich beſuchten Ver- nach Altenburg zurück. 5 2 Rüböl loto 54,00 Mai 
l H 7 3. Dezember. Bei Aſchaffenburg Köln, 2. Dezember. Rüböl loko 54,00, per Ma 
ſammlung, daß fie die Wege, die zu einer Hebung, Hanau, 3. Dez pe 51,50 Mt. 
und Förderung des Vereins führen können, wie wurde derpenſionierte Lehrer Stenger Magdeburg, 2. Dezember. Zuckerbericht. Korn⸗ 
er es im Vortrage nachgewieſen, unbeirrt wandeln | a uf der Straße ermordet aufgefunden zucker, 88% ohne Sack 8,70 bis 8,90. Nachprodukte 75% 
werden zum Segen unſerer Heimat, unſeres Papenburg, 3. Dezember. Das gro ße ohne Sad 6,90 bis 7,15. Stimmung: Ruh, — Kriftall 


; ; PETE + der I, mit Sad 29,20. Brodraffinade I. ohne Faß 
Glaubens und Vaterlandes. Der Vortragende[ Rheinſchiff „Juſtitia“ mit 600 t Kohlen 29,45. Gemahlene Raffinade mil Sa 29,20. Ge⸗ 


für Emden iſt hier geſunken und in Stücke mahlene Melis mit Sack 28,70. Stimmung: —. Rohr 


ab, die recht gut beſucht war. Da beide Herren 
Vorſitzenden am Erſcheinen verhindert waren, be⸗ 
grüßte Herr Hauptlehrer Schwarz die Er⸗ 
ſchienenen, unter denen ſich auch mehrere Gäſte be⸗ 
fanden. Es wurde ſodann mitgeteilt, daß 2 
Perſonen ſich zur Aufnahme in den Verein ge⸗ 
meldet haben. Alsdann hielt der Vorſteher der 
hieſigen Präparandenanſtalt, Herr Seminarlehrer 
Rebeſchke, den angekündigten Vortrag über 
das Thema: „Welche Ziele verfolgt der Verein 
deutſcher Katholiken, und was kann zu ſeiner 
Kräftigung geſchehen?“ Der Vortragende zeich⸗ 
nete zunächſt die Stellung, die der Verein mit 
Rückſicht auf die hierſelbſt beſtehenden Verhält⸗ 
niſſe einnehmen müſſe, und führte dann ein⸗ 
gehender aus, daß die deutſchen Katholiken in 
Thorn und Umgegend ſowohl als Deutſche wie 
als Katholiken wichtige und berechtigte Intereſſen 
zu wahren, zu vertreten und zu erſtreben hätten. 
Er könne vielen deutſchen Katholiken hierſelbſt 
den Vorwurf nicht erſparen, daß gerade ſie eine 
gewiſſe ablehnende, zweifelhafte oder gar unthätige 
Haltung bei mancherlei Fragen, die ſchwer und 
ernſt in ein deutſchkatholiſches Herz einſchneiden, 
einnehmen. Hier ſei Unthätigkeit, Unentſchloſſen⸗ 
heit, auch Halbheit nicht am Platze. Unſere Zeit 
erfordere ganze Männer; Deutſchlinge, ohne 
eigenen Willen und ohne eigene Meinung, verwäſſert 


zeitung“ zufolge, Anfang Dezember eröffnet 
werden, weshalb die Verwaltung zur Formierung 


a ; A : tete den reichſten Beifall der Verſammlung. In 
des erforderlichen rollenden Materials geſchritten] ern 5 gebrochen zucker I. Produl: Tranſito f. a. B. Hamburg ver 
iſt. Der Paſſagier-Verkehr ruft viele Klagen der ſich anſchließenden, recht lebhaften Bejprechung |‘ ö iner hieſigen] Dezbr. 15,95 Gd., 16,10 Br., 15,97 bez. ver Jan.⸗März 
71 von =” es a 3 8 wurden die verſchiedenen Wege erwogen, welche „ Bochum, 2. Dezember. In einer hieſigen 10,45 Gb., 16,25 Br, . bez, per Mai 16,45 Gd, 


Konditorei brach ein Großfeuer aus, bei n : 16,80 Gd., 16.90 
welchem 9 Perſonen ihr Leben einer. . bes, per Aion Degener 1605 Gb., 1815 
büßten. 3 Perſonen ſind ſchwer verletzt, zwei] Br., —— bez. 
davon liegen im Sterben. — 
Wien, 3. Dezember. Einem hier ein⸗ 
getroffenen Telegramm zufolge, leidet der 
Kaiſer infolge des Wetterwechſels wieder an 
ſtarken rheumatiſchen Schmerzen und 
kommt dieſe Woche ſchwerlich nach Wien, ſodaß & A 
— — 


der Verein bei Erſtrebung feiner Ziele zu betreten 
hätte. — Am 27. Dezember ſoll, wie auch in 
früheren Jahren, eine Nachfeier des Weih⸗ 
nachtsfeſtes, verbunden mit Beſcherung 
von Kindern der Vereinsmitglieder, im 
Saale des Viktoriagartens begangen werden. 
Ferner wurde noch für den 6. Januar die Feier 
des Papſt⸗Jubiläums und für einen 
Sonntag im Februar die des Stiftungs- 
feſtes in demſelben Saale in Ausſicht ge⸗ 
nommen. 


Klaſſe haben ſich meiſt als ſolche erwieſen, die 


auch die Abſchiedsaudienz des Fürſten Eulenburg 
nicht vor den nächſten Wochen wahrſcheinlich iſt. 


NV 


ahren hat im dieſem Jahre der Winter fein f 4: / — — N 
— 5 „ dös Ale wid von 255 a. Aus dem Staube gemacht hat ſich der] In a verlautet, 45 er des au ne 2 
u Tag größer. Auch aus verſchiedenen Teilen] Poſteleve G., nachdem er zuvor noch verſchiedene empfeh ol 2 enen 55 ha a eh getrunken, da sein Aroma im \N 
Mitteldeutſ chlands wird von ſtarken Kollegen mit größeren Beträgen angepumpt hat. = Dan u 80 Ra a 9 5 18 höchsten Grade entwickelt ist \ 
Schneefällen berichtet, die ſchon mancherlei] Auch fol G. vergeſſen haben, feiner Logiswirtin] Reiſe 18 ungarn ſei dieſes Jahr jedenfalls E ) 
Unzuträglichkeiten im Gefolge hatten. In die fällige Miete zu zahlen. aufgegeben. 


Warſchau, 3. Dezember. Die von 
mehreren 100 Studenten aus Anlaß der Ge⸗ 
dächtsnisſeier des November⸗Aufſtandes vor dem 
Denkmal Miekiewiezs geplante Demonſtration 
wurde von der Polizei verhindert und mehrere 
Verhaftungen vorgenommen. 

Paris, 3. Dezember. (Deputiertenkammer.) 
Zur Beratung ſteht eine Vorlage betreffend Be⸗ Biandkhalle 
teiligung der Verwaltung des öffentlichen nu le t Al 
Unterrichts und der ſchönen Künſte an 22 Jahre als Hausmittel 
der Weltausſtellung in Saint Louis 
(Nordamerika) vn; en 3 8 150000 
Franks für dieſen Zweck. Das Haus nimmt 0 
zunächſt die Dringlichkeit für die Vorlage und. e Wee zur . und Schönheitspflege 


ſodann dieſe ſelbſt an. 7 2 . 
Haag, 2. Dezember. Nach einer amtlichen eee. 


Depeſche aus Batavia iſt es wahrſcheinlich, W 
daß der Prätendent für das Sultanat von 8 er 
Atſchin bei einem Angriff auf feinen Zufluchts⸗ i 


— Schwurgericht. Heute ſtanden 2 Sachen zur 
Verhandlung an. Die erſte betraf den taubſtummen, zur 
Zeit hier in Unterſuchungshaft befindlichen Arbeiter 
Thomas Niodoszet aus Ruſſiſch⸗Polen, dem zur 
Laſt gelegt war, am 3. Auguſt 1902 an der unverehe⸗ 
lichten Valerie Brzezinski aus Mlyniec ein Sittlich⸗ 
keits verbrechen verübt zu haben. Die Verhand⸗ 
lung fand unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit ſtatt. 
Das Urteil lautete unter Zubilligung mildernder Um⸗ 
ſtände auf 4 Monate Gefängnis. 

9 15 Temperatur morgens 8 Uhr 13 Grad 

c. 

— Barometerſtand 27,10 Zoll. 

— Waſſerſtand der Weichſel 1,34 Meter. 

— Derhaftet wurde 1 Perſon. 

— Gefunden in der Bergſtraße ein Sack 
Häckſel abzuholen beim Barbier Schneider, 
Kulmer Chauſſee 44, im Poltzeibriefkaſten eine 
. Quittungskarte der Wirtſchafterin Kelma, zu 
jedoch nicht vor Froſt, ſondern in der angenehmen gelaufen ein junger Jagdhund bei Kieſilewski, 
Hoffnung auf eine einträgliche „Saiſon“. Be⸗ Schuhmacherſtr. 14. 


Schneeverwehungen rieſige Ver- 
kehrsſtörungen eingetreten. Im Erz- 
gebirge liegt der Schnee über 3 Meter hoch. 
Zahlreiche Eiſenbahnlinien find verweht. Der 
Verkehr iſt geſtört. — Sämtliche Bahnlinien des 
\ Harzes find infolge von Schneeverwehungen 


geſtört. Der geſamte Verkehr ift unterbrochen. — 
N Starker Schneefall iſt im weſtlichen Teile der 
Provinz Hannover und in den angrenzenden 
Bezirken Weſtfalens eingetreten. — Aus 


Papenburg wird gemeldet: Schneewehen 
dei ſtarkem Nordoſt beeinträchtigen den Schiffs⸗ 
4 und Bahnverkehr. Die Telephonleitungen find 
ebenfalls geſtört. — Arugeſichts dieſes ftrengen 
Winters reiben ſich die Kürſchner die Hände, 


* 


CCC 


Heute abend 7 Uhr entschlief sanft nach 
schwerem Leiden im 69. Lebensjahre unsere liebe 
Mutter, Schwieger- und Grossmutter, die verwitwete 
Frau Redakteur 


Wilhelmine Marquart 


geb. Otto. 
Thorn, den 2. Dezember 1902. 
Frau Marie Weltz, 
Rechtsanwalt Schlee, 
Hildegard Schlee. 


Die Beerdigung findet am Freitag, den 5. d. Mts. 


vom Diakonissenhaus aus statt. 


Nachstehende Selten ſchönes 


e e Grundſtück 
Graundenz, 


jallverſicherungsgeſetzes für Land⸗ und 
Forſtwirtſchaft vom 30. Juni 1900 

allerbeſte Lage, mit maſſiven Hinter⸗ 
gebäuden, wundervollem Garten, gro⸗ 


jege ich zur Berechnung der Unfall⸗ 
rente als durchſchnitilichen Jahres⸗ 

ßen Höfen, an zwei Straßen gelegen, 
hervorragend geeignet für 


arbeitsverdienſt der land- und forſt⸗ 
Industrie, Spekulation, 


wirtfchaftlichen Arbeiter im Stadffreife 
Thorn hiermit die nachbezeichneten 

Getreide-, Holz-Geschäft etc., 
zu verkaufen 


Beträge vom 1. Januar 1905 ab feſt: 
für erwachſene männliche Arbeiter 
480 Mk. 

evtl. gegen ein kleines Grundftüd in 

Thorn zu vertauſchen. 


Offerten unter F. Z. Noe. 94 
an den Geſelligen, Graudenz erbeten 
eee Bahr eee eee 


b 


für erwachſene weibliche Arbeiter 
300 Mk. 

für jugendliche männliche Arbeiter 
225 Mk. 

für jugendliche weibliche Arbeiter 
225 Mk 


Bis zum 31. Dezember 1902 ein- 
ſchließlich gelten zur Berechnung der 
Unfallrente als durchſchnittlicher 
Jahresarbeitsverdienſt der vorbezeich⸗ 
neten Arbeiter die in meiner Belannt- 
machung vom 6. Juni 1901 — Nr. 25 
S. 247 des Amtsblatt der Königlichen 
Regierung zu Marienwerder vom 19. 
Juni 1901 — für den Kreis Thorn 
feſtgeſetzten Sätze. 

Marienwerder, den 13. Juni 1902. 

Der Regierungs:Präfident. 

Im Auftrage gez. v. Ascheberg. j } 
wird hierdurch befannt gegeben. 

Thorn, den 1. Dezember 1902, 

Der Stadtausſchuß. 


Bekanntmachung. 


Zeitplan für die Benutzung der 
ſtädtiſchen volksbibliothek während 
des Winterhalbjahres: 

1. Hauptanſtalt mit Leſezimmer 
in der Gerftentraße, Mittelſchule. 

Bücherentnahme: Mittwoch, nach⸗ 


Von einer gut ſituierten Firma, wird 
zur vergrößerung ihres Fabrik⸗Eta⸗ 
bliſſements (ſehr wertvolles Terrain) 
ein größeres 


m” 3 au 
=» Kapitals 
als erſte EHnpothet geſucht. 


Offerten erbet. unter B. 8. 5083 
an Rudelf Mosse. Bromberg. 
CCFCCC—T—T—T—T.T.TT.TT0T—T—T—T—————— 


5000 Mark 


6% ſicherer Hypothekenforderung vom 
1. Januar k. Is., zud) früher, zu ze 
dieren. Agenten verbeten. Zu er⸗ 
fragen unter A. B. in der Geſchäf s⸗ 
ſtelle dieſer Zeitung. 


6000 Mark 


mündelgeld hat zu vergeben 
Paul Hellmoldt, Seglerſtr. 5, II 


mittag von 6— 7 Uhr. — — — — 
Leſezeit: Mittwoch, abend von TI Mu 1 
oed , e, vlt AUSTETRBLE 


2 Uhr. 


mittag von 11½— 121 

Leſezeit: Sonntag, nachmittag von 
—7 Uhr. 

2. Der Zweiganſtalten 

a) in der Bromberger vorſtadt, 
Kleinkinder⸗Bewahranſtalt, 

b) in der Culmer vorſtadt, Klein⸗ 
kinder⸗Bewahranſtalt. 

Bücherentnahme: wochentäglich von 
8 bis 11 Uhr vormittags, von 2—5 
Uhr nachmittags. 

Die Benutzung der Leſeholle iſt all⸗ 
gemein unentgeltlich. Das Abonne⸗ 
ment auf Bücherleihe beträgt 50 Pfg. 
vierteljährlich. Erlaß für Bedürftige 
geſtattet. 

Mitglieder des Handwerkervereins 
ſtiftungsgemäß beitragsfrei. 

Die Benutzung wird Handwerkern, 
Arbeitern u. a. beſonders empfohlen. 
Thorn, den 30. September 1902. 
Das Kuratorium 
der ſtädtiſchen Doltsbibliothet. 


Berlitz School, 
8 Altstadt. Markt 8. 


Französisch. Englisch. 


von Nutholz, Werkzeug, Billards, 
Queues, Kugeln pp., verſchiedene 
Möbel, 2 Stuhljchlitten ꝛc. ic. 
Verkaufszeit: Vormittag von 10—1 
Uhr nur Katharinenftrafe 7, Nach⸗ 
mittag von 3—6 Uhr nur Neu⸗Culmer⸗ 
vorſtadt, Uirchhofſtraße 59. 
362721. ̃ 
Ein u verkaufen 
Gehpelz Tuchmacherſtr. 4,1. 
a ar — A nn 


neuer 


Einen Posten 


Maul- u, Knopf 


für 
Damen und Schulkinder, 


um damit ſchnell zu räumen, verkauft 
billigst die Firma 


Johann Witkow/ ski, 


25 Breiteſtraße 25. 


— pff ]⁰—⁰·t:tyy::2::!:!:!: ᷑̃ĩ . 


Parfümerien 


.. — . ü——ͤ— 
Dr. Warschauer's Wasserheil- u. Kuranstalt 


MdB. Liederkranz. 


Sonnabend, den 6. dezember: ’ 


23. Stiftungs-Fest 
in den Sälen des Artus bofes. 
Anfang 8½ Uhr. 
Der Vorſtand. 


P. P. 

Einem sehr geehrten Publikum von Thorn und Um- 
gegend die ergebene Mitteilung, dass meine 

Geschäfts- und Fabrikräume 
welche bis dahin die Herren Gebr. Fincke inne hatten, 
wegen Renovierung und Einrichtung einer neuen Ma- 
schinen-Anlage mit elektrischem Betriebe 
bis Anfang Januar 1903 geschlossen 
bleiben. 


Feuerrote Kardinäle, 
prächtige Sänger St. 10 4, gr. Kar⸗ 
dinäle mit roter Haube, Sänger St. 
5 4. Amerik. Spottdroſſeln, Prima 
Sänger St. 12 . Blaue Hüttenjänger 
Zuchtpaar 12.4. Blutrote Tigerfinken, 
reizende kl. Sänger, Paar 2,50 4 
Chin. Nachtigallen, prachtp. Schläger. 
St. 5 , Zuchtp. 6,50 4. Harzer N 
Kanarien⸗Vögel, flotte edle Hohl⸗ und 
Klingelroller, St. 5, 6, 8, 10, 12 4 
je nach Leiſtung. Wellenſittiche, das 
paar 6 4. Zwerg ⸗ Papagei, Zucht⸗ 


Hochachtungsvoll 


Gustav Scheda, 
Altstädtischer Markt 27. 


paar 3 4. Verſandt gegen Nachn. 
Garant. leb. Ankunft. L. Förster, 
Dogel:derjandt, Chemnitz i. Sachſ. 


Umſtändehalber findet das 


1. Sinfoniekonzert 


Artikel zur Nagel - Pflege ie Regi 
0 on en eee 4 * 5 0 ee 8 Regiments Nr. 61 nicht Donnerstag, den 
oppe, geb. Kin Di 
e e EH. N ee 32, I. 28 Dienstag, den 9. Dezember, 
ſtatt. Hietschold, Kapellmeiſter. 
1 1 
r Schützenhaus Thorn. 
J. Petersiige ug" 
eigenen Fabrikat? J 
in und ausser 
dem Hause. 
m Vormittags: Wellfleisch. 
großer Auswahl Harwart, Hoflieferant. 
A. Petersilge, 
BE Re RETTET) Uhr 
Laden Wurf- 
in meinem neuerbauten Wohnhaus Eſſen 4 
4. eigen Fabrit 
oder auch früher 1 4 
G. Ppert, Thorn, 
Bacheſtraße 17, I, 
zu vermieten. 5 
G. Soppart, Thorn, Bacheſtr. 17,1. 
Ein Laden 
in der ee zu vermieten. 


Donnerstag, 4. Dezember, | 
4 Geſtickte 
— r — — . 
Sehlesingors Nettalra 
9 Schlessstrasse 9 
Gerechteſtraße 8/10 mit angrenzender 
wozu ergebenſt einladet 
LADEN 
Berlowitz. 


93 


60 
2. 


un 
«D 
— 


eihnachis - Ausstellung ! 
Toilette-Gegenstände, 


das passendste 
Weihnachtsgeschenk. 
„ Hans Steiniger » 


Breitestrasse 14. 


Ein Posten 5 
garnierter Damenwäsche 


ca. 30 % unter Preis. 


von 6 Uhr abends ab: EN 
Schuhe 2 
angefangen und muſterfertig 
4 5 N Inh. Otto Puzig. 
Schützenhaus). Donnerstag, den 4. dezember, 
abends 6 N 
Wohnung von 3 Zimmern, Küche un 
allem Zubehör vom 1. Dezember d. J. 
in beſter Lage Thorns, Breiteſtr. 46, 
vom 1. Januar 1903 evtl. auch früher 


Gesetzlich 


Heute Donnerstag, 


2 von 6 Uhr ab: 
(eigenes Fabrikat). 


Vurſteſſen, | 


Heute Donnerstag, 
abends von 6 Uhr ab: 
frische 


Gau, Bat m 
Lebern. 
W. Romann, abrikant, 
Breiteſtraße Nr. 19. 
Se >>> 


poſtkarten mit Firma 


D. R.-G.-M. Nr. 153 665. 


ME” Neueste Erfindung in der Zahntechnik. WER 
Zahnersatz ohne Platte. 


Allein berechtigt zur Ausführung mit obenstehenden 
Medaillen prämiierter Zahnersatzmethode 


Adolf Heilfron, 


prakt. Dentist, 
THORN 


Hochherrschaftl, Wohnung 


mit 9 Zimmern und allem Zubehör, 
auch gewölbten 2ſtändigen Pferdeſtall 
und evtl. Wagenremiſe vom 1/4. 03 
ab zu vermieten. 

Näheres Friedrichſtraße 2, 1 (am 
Stadtbahnhof) täglich in der Zeit 
von 11—1 Uhr. 


Breitestrasse 32, l. Breitestrasse 32, I. 


Vorzügliche 
Einrichtungen. 


Für Nervenleiden 


Mäßige 
Preiſe. 
aller Art, Folgen von Verletzungen, 


im Soolbad Inowrazlaw. 


ae han Rammtpeien, Samäge: Me Mt meet Geſchüftskarten an Nota; 
Messieurs DE a „Eine freundl. Wohnung Mitteilungen ö 1 . 
Miss Evans, Fräulein Lehr. N pielwaren a Badeinrichtung, Küche und Zubehö. Briefpapier mit Firmendruck Y u 
Die Proſpekte find zu haben in der arp en ver wegen Verſetzung des jetzigen Mieters 7 
Schule oder bei Herrn Golembiewski : eſtgeſchenke Hern Oberpoſtaſſiſtenten Braun von Rechnungs⸗ 
Buchhandlung 2 hat zentnerweiſe abzugeben ſofort anderweitig zu vermieten. itt For⸗ 
E. Toulon, directeur Hugo Bertig. Fiſchermeiſter, in großer Auswahl —__.._ Herrmann Dann. Quittungs- Er. 
a > 2 Croſſen a. Oder, Fiſcherei Nr. 10. 9 ſowie ©. 
150 Ml. ad Aalen Sigurzenner Rügenwald. Serpelatwurſt F ene ” ae fonfigen mulare? 
n. otten R 8 i Raphael Wol ift die I, Etage deſtehend aus 4 evtl. ge f 
täufern dieTabak-Kompagnie i. Hamburg Leberwurſt, ee 85 I, 5 Zimmern, Badeſtude nebſt allem geſchäftlichen 14 
Perfelter Buchhalter er Bu cha [ ter Blunt inch von ofen = Pr zu liefert ſchnellſtens 94 
e r e e ee 77:3 DELDREIENE Soppart. ai MER. | 
ſucht für den Monat Dezember Be- Gausmacherart), pf elsekt, mittelwohnungen, Buchdruckerei 
Wee An ebote beförd. unt. Chiffre Gänſeſchmalz, bervorragendſte Qualität, von beſtem] 120, 240 und 360 Mark pro Jahr 3 
P. 1 die Geſchäftsſtelle dieſer Zeitung. Gänſerollbruſt, kraudenſen kaum, zu unterfeiben, | — vermieten  Beiligegeififtraße 9. |& Th. Ostdeutsche Zeitung S | 
5 Früh ckſchinken, 15 Y J er dee ee Ebene Eine kleine freundliche Brüdenftraße 34. Ra 
Einen Laufburschen interſchink und Flasche bie mi bödfien Siedailen| Boden Wohnun a 
nien 8 N 
verlangt A. Borchardt, Schillerſtr. 14. empfiehlt ausgezeichnete. per 1. Januar zu vermieten SS e DD N 
. Be 5 r ene, Eichen möst. erer, Lirchliche Nachrichten. 
Neustädt. Markt 18, II. Aufbürften Citr onen Ob stw eine ſofort zu vermieten Breiteftr. 11, II. Freitag, 6. 5 gender. . 
LETTER TER FARBEN schwarzer Garderobe. möbl. immer zu verm. Araberſtr. 5. Mir 


Aufwärterin 


Frau Kuttner, Mocker, 
Thornerſtraße 19. 


geſucht 
Reiche t Wine kh f. 


Brüderstr. 6. Auskunft geg. 30 Pf. 
Verantwortlicher Schriftleiter: Franz Walther in Thorn. 


Zu haben in Flaſchen 2 50 
und 25 I und in Packeten 
d 25 2 bei 


Anders & Co. 


A. Kuss, Schillerſtraße 28. 
Be Tr EEE 


— Druck und Verlag der Buchdruderei der Thorner Oſtdeutſchen Zeitung, Geſ. m. b. H., Thorn. 


Dtz. 60 Pf. empfiehlt Apfelwein, Johannisbeerwein, 


Beidelbeerwein, Apfelfect, 
wiederholt mit erſten Preiſen ausge; 
zeichnet, empfiehlt 
Kelterei Linde Westpr. 
Dr. J. Schlimann. 


Abends 6 Uhr: Bi 


aumädt. evangel. line. 3 
2. A 3— 5. * 


2 ff. möblierte Zimmer ſofort zu 
vermieten Altſtädt. Markt 27, I. 


1 Lagerkeller und! Speicher | users 


fo leich zu vermieten Brückenſtr. 14,1. 


jani neu kreuzs., von 380 N 
Piaulnos, ohne Anzahl. 5 M mon 
Franco 4 wöchentl. Prebesend. 

. Horwitz, Berlin, Neanderstr. 16 
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—= Ein Ritter 


der Arbeit. = 


Original⸗Roman aus der Gegenwart von M. v. Buch. 


(17. Fortſetzung ) 

Hennig biß ſich auf die Lippen. 

„Haſt du kein Wort für mich?“ fragte er. : 
Baron Rottenbeck zuckte die Achſeln und ſagte ziemlich 
roſtig: a 
„Verlangſt du etwa einen Glückwunſch, Hennig? Da 
ſollteſt mich beſſer kennen. Vorwürfe mache ich dir nicht, 
denn du biſt ein Gelehrter, will ſagen, ein unpraktiſcher 
Mensch. Ich aber mit meinem geſunden Menſchenver⸗ 
ſtande proteſtiere gegen eine ſolche Heirat, hörſt du, ich 
proteſtiere!“ 

Hennig wurde blaß. 

„Was haſt du gegen meine Verlobung einzuwenden?“ 

„Gegen deine Verlobung? Nichts, mein Junge, du 
biſt mündig und kannſt heiraten, wen du willſt. Ich 
erkläre dir hiermit nur feierlich, daß ich mich nicht für 
verpflichtet halte, in irgend einer Weiſe für Olga zu ſor⸗ 
gen, wie ich für dich ſorge, ſolange du von mir abhängig 
biſt. Das laß dir geſagt ſein, für den Fall es dir nämlich 
einfallen ſollte, deinen Willen gegen den meinen durch— 
zuſetzen.“ 

„Was hat dir Olga getan?“ fragte Hennig befünt- 
mert. „Was haſt du gegen ſie einzuwenden, die ich mit 
Stolz meine Braut nenne? Du liebſt ſie nicht, doch wel⸗ 
cher Grund liegt daür vor. Iſt's etwa der, daß ſie arm 
it? O, Vater, ich —“ 

„Ich weiß, daß du töricht biſt, Hennig, ſehr töricht,“ 
ſchalt der Baron. „Du wirſt nie auf einen grünen Zweig 
kommen. Dein Buch hat dir ein oder ein paar hundert 
Taler 0 Ich bitte dich, was iſt das für einen 
Mann in deiner Lebensſtellung? Nichts, rein gar nichts! 
Du willſt dich auf der Univerſität habilitieren. Schön, 
das alles aber koſtet Geld, und deine Vorleſungen werden 
dir kaum etwas einbringen. Jahre kann es dauern, bis du 
im Stande ſein wirſt, etwas zu verdienen, geſchweige denn 
eine Familie zu gründen.“ 

„Das weiß ich, Vater,“ entgegnete Hennig feſt, „doch ich 
kann warten. Ich hielt es nur für meine Pflicht, dir meine 
Verlobung mitzuteilen. Nun es geſchehen iſt, laſſen wir 
das Thema ruhen, es iſt beſſer ſo.“ 

„Wie du willſt,“ ſagte der Baron biſſig. „Morgen 
fahre ich zu Eſſer, ich teile dir dies mit, für den Fall 
du die Abſicht haben ſollteſt, mich zu begleiten.“ 

„Vater, ich warne dich vor dieſem Eſſer; die Spe⸗ 
kulation nimmt kein gutes Ende, darauf verlaß dich.“ 

Rottenbeck fuhr herum. N j 

„Was iſt? Was Haft du gehört? 

„Allerlei und nichts gutes, Vater. Der Direktor ift 
ein gefährlicher Spekulant. Sowie die Aktien gut unter» 
gebracht find, hört fein Intereſſe- an der Fabrik auf, und 
un können andere die Kaſtanien aus dem Feuer holen. 
Ingenieur Seifert — du lieber Himmel, halb und halb 
ſitzt der arme Menſch Bu in der Falle.” 

„Warum? Weil er bei der Probeheizung verunglückte? 
Das konnte anderen auch zuſtoßen.“ 


Nachdruck verboten) 


großen Teil auch Eſſer beigemeſſen wird, der beim Bau 
ſehr leichtſinnig verfahren fein ſoll. Nein, hätte ſich Sei- 
fert nicht durch Eſſers Verſprechen ködern laſſen, ſo wäre 
er jetzt Direktor in der Feldmannſchen Fabrik. Der Kom⸗ 
merzienrat ſoll ihn, wie ich rerſchiedentlich gehört, als 
ſeinen Nachfolger in der Leitung des Betriebes beſtimmt 
haben, und nur Seiferts frühzeitiger Austritt hat den 
Plan umgeſtoßen. Jetzt iſt dort ein gewiſſer Kerner Di— 
rektor geworden!“ 

„Woher haſt du die Neuigkeiten, Hennig?“ fragte 
Baron Rottenbeck. 

„Aus Berlin. Sie ſind in gewiſſen Kreiſen Stadt- 
geſpräch.“ 

Der Baron verſpürte jedoch keine Luſt mehr, weitere 
Neuigkeiten zu erfahren, er ging ins Haus, es Hennig 
überlaſſend, ob er ihm folgen oder den Spaziergang 
allein beenden wolle. 


Vierzehntes Kapitel. 


Ingenieur Seifert ſtand vor Regina von Rottenbeck, 
um ſich von ihr zu verabſchieden. Er trug den Arm 
noch in der Binde, und um die Augen zogen ſich blaue 
Ringe. Das Geſicht war hager und ſcharf geworden und das 
Adernetz an den Schläfen trat blau und deutlich hervor. 

Er hatte die Gaſtfreundſchaft des Hauſes Rottenbeck 
einige Wochen in Anſpruch genommen, länger als es zuerſt 
den Anſchein hatte. Allein die nervöſe Reizbarkeit, die 
bei dem Patienten zu Tage getreten war, verzögerte die 
Geneſung und ließ die Ueberſiedelung nach Berlin durch⸗ 
aus nicht wünſchenswert erſcheinen. Endlich, obwohl höchſt 
widerwillig, gab der Arzt in dieſer Beziehung dem Drän⸗ 
gen Leberechts nach, der behauptete, das Nichtstun, das 
faule Leben mache ihn krank, und in geregelter Tätigkeit 
würden ſeine Nerven die Spannung wieder erhalten. 

„Ich habe viel verſäumt und muß nach Kräften ver- 
ſuchen, es wieder einzuholen,“ klagte Leberecht. „Haben 
Sie Dank, gnädiges Fräulein, für all die große Mühe, 
die Sie mit mir gehabt haben.“ 

Regina ſchaute aufmerkſam in das blaſſe Geſicht. | 

„Nehmen Sie ſich in acht,“ bat fie, „auch der Arzt hat 
vor dem Uebermaß gewarnt. Sie dürfen 5 nicht über⸗ 
anſtrengen, es könnte verhängnisvoll für Sie werden.“ 

Er ſchüttelte den Kopf. 

„O nein, für mich kann es nie zuviel werden,“ meinte 
er abwehrend. „Je mehr ich arbeite, je wohler er he ich 
mich. Wenn 10 mich auch der Leitung der Fabrik nicht 
völlig widmen kann, nicht ſo, wie ich möchte,“ verbeſſerte 
er, „ſo muß ich doch wieder einmal mit Direktor Eſſer 
ie ee nehmen. Das iſt unbedingt notwendig.“ 

ie ſtutzte ein wenig. 

„Sind Sie ſich nicht klar geworden über die Bedin⸗ 
gungen, unter denen Sie die Oberleitung übernahmen?“ 

„Klar? O ja! Aber es giebt trotzdem noch vieles zu 
bereden. Nun zu Ihnen, gnädiges Fräulein,“ fuhr er 


„So meine ich es nicht, obgleich das Unglück zum | fort, während ſeine Augen beinahe andächtig auf dem 
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edlen Geſicht ſeiner Wirtin ruhten, „wann werden Sie 
das Haus verlaſſen? Wann den Umzug bewerkſtelligen?“ 

Ein Schatten flog über die klaren Züge des jungen 
Mädchens. 

„In ungefähr vierzehn Tagen,“ jagte fie dann, „den 
ash hatten wir wenigſtens ins Auge gefaßt. Die 

immer im erſten Stock ſind bereits geräumt, die Möbel 
werden nach Berlin geſchafft und auf die Speicher ge- 
ſtellt, bis wir ein Quartier gefunden haben. Die Zim⸗ 
mer, in denen wir wohnen, werden erſt im letzten Augen— 
blick geräumt werden. Mein Vater geht nach Wiesbaden 
und wird einige Tage früher reiſen als ich. Ich werde 
den Kehraus beſorgen.“ 

Seifert ſah teilnehmend auf ſie nieder. 

„Schwere Tage ſtehen Ihnen bevor,“ ſagte er. „Aber 
Sie haben ein tapferes Herz, ich hoffe, Sie werden ſie 
gut überwinden. Ich möchte heute noch nicht Abſchied 
nehmen,“ fuhr er zögernd fort, indem eine verräteriſche 
Röte über ſeine Wangen flackerte. „Darf ich inzwiſchen 
noch einmal kommen, um mich nach Ihnen umzuſehen?“ 

Sie nickte und lächelte. 

„Wenn Sie Zeit haben, 
willkommen.“ 

„So ſage ich: auf Wiederſehen, gnädiges Fräulein, 
und nochmals tauſend Dank.“ 

„Dank — wofür? Daß wir Sie aufnahmen, das war 
einfach unſere Pflicht — Chriſtenpflicht,“ ſagte ſie. 

„Ich bin ihr gleichgültig,“ dachte er, „natürlich! Wie 
könnte es auch anders ſein? Sie hat für mich nicht 
mehr getan wie für jeden anderen, für den erſten beſten, 
den das Schickſal ihr ins Haus führte. Tor, der ich 
war, zu glauben, darum, weil ſie mir Pflege und Sorg⸗ 
falt angedeihen ließ, müſſe ſie auch ein wärmeres Ge- 
fühl für mich hegen.“ 

Er hielt die Hand, die ſie ihm gereicht hatte, einen 
Augenblick länger in der ſeinen, als gerade notwendig 
war, dann zog er ſie raſch an die Lippen und küßte ſie. 

„Wohl dem Manne, den ſie einſt mit ihrer Hand 
beglückt,“ dachte er, und doch hegte er für dieſen Mann 
keine wohlwollenden Gefühle. Bedrückt verließ er das 
Haus und ſchritt durch den Wald zur Station. — Plötz⸗ 
lich warf er mit einer trotzigen Bewegung den Kopf 
in den Nacken. 
aber draußen im Lärm 
des Tages, in der Arbeit würde er das Gleichmaß ſicher 
wieder finden. Friſch auf! 

Leberecht rief es ſich ſelbſt ermunternd zu, aber der 
müde, abgeſpannte Zug wollte nicht aus ſeinem jungen 
Geſicht weichen. 


iſt uns Ihre Geſellſchaft 


e 

Und nun war er gekommen, der letzte Tag, den die 
Rottenbecks im eigenen Heim zuzubringen hatten. Das 
Wetter war trübe und regneriſch, ein bleigrauer Himmel 
hing über der herbſtlichen Landſchaft. Der Baron ſaß 
in ſeinem Arbeitszimmer, das er heute noch nicht ver— 
laſſen hatte, während Hennig und Regina im Park und 
en umherſtrichen, um ihren Lieblingsplätzen Ade zu 
agen. 

Regina hatte das dunkle Kleid geſchürzt; um das 
Haupt war ein leichtes Tuch geſchlungen, in dem große 
Regentropfen hingen. Die Geſchwiſter blickten ernſt, 
Hennig erinnerte freilich hin und wieder an die harm— 
los übermütigen Epiſoden aus der Kinderzeit, aber das 
Lachen, das er damit weckte, klang gedämpft, es kam 
nicht aus fröhlichem Herzen. 

Langſam wandelten ſie an den Fliederſträuchen ent- 
lang, wo ſie als Kinder ſo gern Verſteck geſpielt hatten, 
und traten noch einmal in die Buchenlaube, deren Schat⸗ 
ten ſie in heißen Sommertagen gaſtlich aufgenommen 
und Kühlung geſpendet, während draußen überall ſen⸗ 
gende Glut brütete. Jetzt ſpielten welke Blätter zu ih⸗ 
ren Füßen und lagen auf den Baumſtümpfen, die die 
primitiven Sitze bildeten. Und dort auf jenem Platz 
hatte Regina eines Tages geſeſſen, als Konſtantin, den 
ſie in ſeiner fernen Garniſon vermutete, plötzlich vor 
ſie hingetreten war, um ihr mit flammenden Worten 
zu geſtehen, daß er ſie liebte. Wie gern hatte ſie ihm 
gelauſcht — damals. Was hatten die brennenden Lip⸗ 
ven nicht alles geflüſtert von Treue und Liebe, und die 
Blätter, die ihnen zugehört, hatten dabei von Glück ge⸗ 
rauſcht. Jetzt fuhr der Herbſtwind durch die Zweige — 


Er hatte die Ruhe der Seele verloren, 
der Welt, in der Forderung 


der Schwur von Liebe und Treue war vergeſſen, und 
das Glück — das Glück war nicht gekommen. Regina 
vertiefte ſich nicht oft in die Vergangenheit, heute aber, 
wo alle Erinnerungen wach wurden, ſtieg auch dieſe aus 
dem verſchloſſenen Schrein und erzählte von getäuſchten 
Hoffnungen. Ein leichter Schauer überflog ſie. 

„Komm, Regina,“ ſagte Hennig, der die Schweſter 
beobachtet hatte, und zog die Widerſtrebende mit ſanf⸗ 
ter Gewalt aus der Laube. 

Dann ſtanden ſie unter dem großen Birnbaume und 
dachten an die vielen kindlichen Freuden, die ſie dem 
alten Baum verdankten. Ein Windhauch ging über die 
Zweige und überſchüttete Regina mit einem feinen Sprüh⸗ 
regen. 

„Er weint,“ ſagte Hennig, „über ſich und über uns, 
armer Kerl! Auch er fällt der Zerſtörung anheim. Hier,“ 
und er wies mit der Hand nach der Richtung, „inner- 
halb dieſer Grenzen wird der Bahndamm aufgeſchüttet 
werden. Und wenn dereinſt die erſte Lokomotive vorüber 
pfeift, ſteht der Baum nicht mehr. Wollen wir ins 
Haus gehen, Regina?“ fragte er weich, ſich an die Schweſter 
wendend und ihr blaſſes Geſicht mit liebevoller Teil- 
nahme betrachtend. „Dir iſt kalt.“ 

Regina leugnete es nicht. Dennoch ſetzte fie ſich auf 
die nächſte Bank und ſchien nicht geneigt, ſich ſchon jetzt 
von dem Garten zu trennen 
„Laß mich für wenige Minuten allein, Hennig,“ bat 
ke (Ich glaube, die Stille wird mir gut tun. Das Gepäck 

es Vaters ſteht bereit, meine Arbeit für heute iſt getan. 
Ich habe nichts mehr zu verſäumen.“ 

„Direktor Eſſer hat ſich für heute Nachmittag an⸗ 
gejagt,” warf Hennig ein, „wirſt du ihn begrüßen?“ 

„Schwerlich,“ meinte ſie, „wenigſtens würde ich es 

ern vermeiden. Ich war übrigens erſtaunt zu hören, 

aß er ſich noch einmal angemeldet hat,“ fuhr ſie fort. 
„Ich glaubte beſtimmt, alles Weitere würde beim Gericht 
erledigt, und nun erſcheint er heute: „Wichtiger, unauf⸗ 
ſchiebbarer Geſchäftsſache halber,“ wie es in ſeinem Schrei- 
ben heißt. Wenn er jetzt nach mir fragen ſollte, Hennig, 
ſo verleugne mich getroſt, ich bin durchaus nicht in der 
Stimmung, mit einem Mann wie Eſſer gleichgültige Phra⸗ 
ſen zu wechſeln.“ 

ennig ſetzte ſich neben die Schweſter und drückte ihr 
zärtlich die Hand. 
„Nur Mut, Kind,“ tröſtete er, „in wenigen Tagen 
iſt alles überſtanden. Gieb wohl acht auf dich und bleibe 
nicht zu lange im Freien. Es wird kühl, und du haſt Dir 
nichts umgenommen.“ 

Sie lachte über den Rat des Bruders. 

„Du haſt alle Anlagen, ein guter Ehemann zu wer⸗ 
den,“ neckte ſie. „Olga wird zufrieden ſein. Wann haſt 
du das letzte Mal Nachricht von ihr erhalten?“ 

„Vor wenigen Tagen. Sie wollte dir auch noch ein⸗ 
mal nach hier ſchreiben, Regina,“ ſagte er, ſich von dem 
Sitz erhebend und den Rockkragen in die Höhe ſchlagend. 
„Die Se iſt ans rauh, und du täteſt gut, dich 
recht bald ins Haus zu begeben, umſo mehr, da du bla 
und elend ausſchauſt. Bei Eſſer werde ich dein Ausbleiben 
entſchuldigen, geh' in dein Zimmer und ruhe dich ein 
wenig aus. Auf Wiederſehen, Kind.“ 

Regina wartete, bis A Geſtalt in der Allee 
verſchwunden war, dann legte ſie das Haupt an den Stamm 
des alten Birnbaums, dachte an die Vergangenheit, und 
ſchwere Tropfen fielen aus den ſchönen Augen. 

So ſaß Regina und träumte. Plötzlich war es ihr, 
als erwache im Hauſe eine unheimliche Lebendigkeit, ſie 


chuld.“ 
„Was iſt geſchehen?“ fragte ſie, und die Ahnung von 
etwas Furchtbarem überkam ſie. 3 
Eſſer's Geſicht war hochrot, feine Hände zitterten. 
„Die Auseinanderſetzung mit Ihrem Herrn Vater ver- 
lief ein wenig ſtürmiſch,“ berichtete er. „Plötzlich ſauk 
der Herr Baron in den Seſſel zurück, und als ich ihn, 
während ich ihn unterſtützte, nach ſeinem Unwohlſein 
fragte, erhielt ich keine Antwort.“ — 


Reginas Augen erweiterten ſich erſchrocken. 

„Großer Gott, ein Schlaganfall!“ 

„Ein kleiner Schwindel, gnädiges Fräulein,“ ver⸗ 
befferte ſich Eſſer. „Bitte, beruhigen Sie ſich. Ihr Herr 
Bruder iſt jetzt bei dem Kranken, und es iſt auch nach dem 
Arzt geſchickt worden. Ich erlaube mir, auf deſſen Aus⸗ 
ſpruch zu warten, indeſſen iſt, hoffe ich, kein Zrund zu 
ernſter Beſorgnis vorhanden.“ 

Der kleine Mann war ganz Teilnahme und Betrübnis. 
Regina aber flog aus der Tür und eilte in das immer 
ihres Vaters. Man hatte den alten Herrn ins Bett ge⸗ 
Uracht, er lag, wie es ſchien, ohne Beſinnung im Bett und 
röchelte ſchwer. Als er jetzt die Augen öffnete, beugte 
ſich Hennig über ihn. 5 
ir RR ſuhlſt Du Dich, Vater?“ fragte er. „Sieh', da 
iſt auch Regina,“ fuhr er fort, als die Schweſter eintrat 
und ſofort am Lager niederſank. 

„Wie geht es Dir, Vater?“ fragte auch ſie. Der Baron 
bewegte die Lippen, doch kein Ton entquoll dem Munde. 
Doch die Augſt, die aus den Augen ſeiner Kinder ſprach, 
ſchien er inſtinktiv zu fühlen. Er hob ein wenig die rechte 
Hand — die linke lag regungslos auf der Decke — und 
bewegte abermals die Lippen. Man ſah es ihm an, er 
wollte ſprechen, er bemühte ſich darum. Vergeblich 
nur ein unartikulierter Laut entrang ſich dem Munde. 


Fortſetzung folgt.) 
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Ein Liebestraum. 
Novellette von Charles Foley. 
(Nachdruck verboten.) 


Jeden Abend nach dem anstrengenden Manöver kehrte 
der Reſerveleutnant Maurice Tournier mit einem Gefühl 
ſtiller Freude in das große graue Haus zurück, in das 
man ihn einquartiert hatte. ; 

Durch das noch offenſtehende Portal ſchien die Kirche 
ihre friſche Ruhe über dieſen Platz der kleinen Stadt zu 
verbreiten. Bei dem warmen Winde 1 kleinen 
hellen Blüten der Linden leiſe und mild. Ein geſunder, 
belebender Duft friſch gemähten Getreides drang ſtark 
und kräftig aus der Ferne herüber. Auf den Wieſen 
en den Pappelalleen, deren zitternde Blätter die Nacht⸗ 
chauer abzuſchütteln ſchienen, ſchoſſen die lärmenden leb⸗ 
haften Waſſer unter dem dichten Graſe dahin, und die 
aufſteigenden weißlichen Nebel verdufteten in dem Aſchgrau 
der hereinbrechenden Dämmerung. 

ö Nach dem rotflimmernden Gewimmel der Mannſchaf⸗ 
ten in der Gluthitze des Mittags war dieſer Schatten, 
dieſe Ruhe, dieſe Harmonie des dunklen Grüns ein Gen aß 
für den jungen Offizier. Doch vor allem anderen war 
es für ihn ein ſüßes Gefühl, bei ſeiner Rückkehr das bleiche 
und ſtolze Fräulein Louiſe an dem Sims des halbge⸗ 
öffneten Fenſters ſtehen zu ſehen; denn ſie verließ manch⸗ 
mal das Bett der Kranken und atmete, von den Aus⸗ 
dünſtungen der Phiolen und der fahlen Helle der er- 
sterbenden Nachtlampe qualvoll berührt, ebenſo wie er den 
reinen und wohligen Duft der Nacht ein. 

! Groß, blond, nicht ſehr Schön, aber mit hellen Augen 
und feinem Schnurrbart, hatte ſich Maurice Tournier vom 
erſten Tage der Einquartierung an wohlerzogen und dis⸗ 
kret gezeigt und ſich bemüht, in keiner Weiſe zu ſtören. 
Wenn das junge Mädchen im Vorflur vorüberging, trat 
er ſchnell und ehrfurchtsvoll bei Seite; indeſſen lächelte 
er, Ba ie lächelte, und ſchlug es nie ab, am Tiſche 
der beiden Damen zu dinieren, wenn ſie es ihm anboten. 
f An den Ruhetagen ging er nicht wie andere ins Cafs. 
So klein der Garten auch war, es 5 ihm darin, und 
er beobachtete aus der Ferne lieber die Nelken⸗ und Gera⸗ 
miumbeete, das monotone und regelmäßige Gebahren der 
beiden Frauen, von denen die eine auf einem niedrigen 
Tabouret ſaß und der anderen, die aaf einer Chaiſe⸗ 
longue ausgeſtreckt lag, einen Roman vorlas. An den 
anſpruchsvollen Geſten und dem launiſchen Tonfall der 
alten Dame, an dem fügſamen Schweigen und der ſanften 
Haltung des jungen Mädchens erriet er die ergebene 
und ſtill reſignierte Anhänglichkeit des letzteren, das ſicher⸗ 
lich die arme Nichte einer reichen Tante war. Von der 
einfachen und edlen Anmut der Vorleſerin gerührt, die 


trotz ihrer Schüchternheit zum Durchbruch kam, war er 
näher getreten und hatte ſich nach und nach an ihrer 
Unterhaltung beteiligt. Und mehr durch die Indiskre⸗ 
tionen der Magd und das phantaſtiſche Geſchwätz deu 
alten Dame, als durch die kurzen Antworten des jungen 
Mädchens erfuhr er, daß er ihre Geſchichte richtig er⸗ 
taten; mit zwanzig Jahren war Fräulein Louiſe v. 2er 
als Waiſe ohne Mitgift von Frau Primeau, einer entfern- 
ten Großtante, die aber ihre einzige Verwandte war, auf⸗ 
genommen worden. Sogleich hatte Frau Primeau, ohne 
eigentlich boshaft zu ſein, in ihrem Egoismus einer lang⸗ 
jährigen Krankheit die Dankbarkeit ihres Schützlings miß⸗ 
braucht. Ihre Zärtlichkeit wurde gebieteriſch. Sie ertrag 
nur noch die zarte Berührung des jungen Mädchens, ſie 
duldete in ihrem Zimmer keinen anderen, weniger leich⸗ 
ten Schritt als den ihrigen, und zitterte nervös bei jeder 
anderen ſtärkeren Stimme. So zerſtörte ſie ſeit fünf Jah⸗ 
ren unbewußt Stückchen für Stückchen die ſchöne Jugend 
Louiſens. Fräulein Léry hatte weder blühende Wangen, 
noch blühende Lippen mehr, doch der Leutnant fand ſie 
trotzdem ſehr hübſch — jawohl, ſehr hübſch mit ihren 
azurblauen Augen, ihrem zarten Näschen, ihrem feinge⸗ 
ſchnittenen Munde und den ſchweren Wellen ihrer kaſta⸗ 
nienbraunen Haare, in denen pures Gold zitterte, jenes 
warme Gold, das in den Herbſtblättern ſchimmert. Da 
er wußte, daß ſie von vornehmer Herkunft war, ſo hielt 
er ſie für ſtolz und wurde in ihrer Nähe verwirrt; dann 
aber beruhigte er ſich angeſichts dieſer ärmlichen Klei 
dung und dieſer von Schwermut verſchleierten Vornehm⸗ 
heit. Als er die alte Dame durch Kar gute Laune 
und jeine ehrfurchtsvolle Haltang für ich eingenommen 
hatte, konnte er ſich ihnen noch vertraulicher nähern. Im 
Verkehr mit Louiſe nahm er den Duft dieſer halb er⸗ 
ſchloſſenen Seele, den Zauber dieſer im Dunkel erblühten 
Mädchenknoſpe langſam, aber tief und dauernd in ſich 
auf. Und er fand es reizend und romantiſch, ſo zufällig 
in dieſem alten Hauſe, in dieſer im Grün erſtickten Klein⸗ 
ſtadt dieſe blaſſe See Prinzeſſin feiner Träume vor⸗ 
zufinden. Eine Neigung zur Träumerei, ein Geſchmack 
an der Poeſie, ein kleines Körnchen Ideal hatten ihn ſchüch⸗ 
tern und mißtrauiſch anderen Frauen er erhalten. 
Doch er fühlte ſogleich, daß er dieſe voll und rückhaltlos 
lieben würde, oh daß ſie allein die feinen Zärtlichkeiten 
erfaſſen und verſtehen würde, mit denen er ihr Glück täg⸗ 
lich zu beleben gedachte. Obwohl es ihm immer ſchwerer 
ums Herz ward, jo verriet er ſich doch nicht, denn er fürch⸗ 
tete den zornigen Schreck der alten Dame. Auch die 
ſchweigſame Traurigkeit Louiſens verſetzte ihn in Ver⸗ 
legenheit; ſie war ſo ernſt, ſo beſonnen; was würde ſie 


Wochen in ſie verliebte? 

Während er noch zögerte, witterte Frau Primeau die 
Gefahr und verfiel in plötzlichem Umſchlag wieder in 
den Ton, den ſie in den erſten Tagen angeſchlagen hatte. 
Kalt oder ſarkaſtiſch, ſuchte ſie ihn fernzuhalten und lud 
ihn nicht mehr ein, mit ihnen za ſpeiſen. Auf dieſe Weiſe 
verſtrich die Zeit, ohne daß er etwas zu ſagen wagte. 

Er zählte die wenigen Tage, die ihm noch blieben. 
Bei dem Gedanken, Fräulein v. Léry nie mehr wiederzu⸗ 
ſehen und törichterweiſe aus Nachläſſigkeit die einzige 
Frau zu verlieren, die ihn wirklich gerührt hatte, ſchalt er 
ſich ſelbſt und ſtellte abends im Garten trotz der zornigen 
Blicke der Frau Primeau ſeinen Stuhl zwiſchen die Stühle 
der beiden Damen. Dann ſprach er kühn wie in einem 
Rauſch von Paris, von ſeiner ziemlich gut beſoldeten In- 
genieurſtellung, von ſeinem beſcheidenen, aber ausreichen⸗ 
den Privatvermögen. Endlich geſtand er ohne ang 
feine Abneigung vor der Einſamkeit, ſein Verlangen nach 
einem Leben zu zweien. 

Louiſe, die über eine Stickerei gebückt ſaß, ließ ſich 
unwillkürlich von dieſen Worten einlullen und hörte das 
alles ebenſo ruhig an, als ſie die Liebesgeſchichten vor⸗ 
las, an denen ihre Tante ſo großen Gefallen fand; denn 
ſie glaubte nicht mehr, daß ſolche Wunderdinge ſich bei 
armen Mädchen, wie ſie eines war, ereignen könnten. An 
die Verachtung, die Einſamkeit gewöhnt, in der ſie die 
Welt verließ, bildete ſie ſich nicht ein, daß auch nur ein 
einziges dieſer klangvollen Worte, auch nur eine einzige 
dieſer Verheißungen für fie ausgeſprochen wurde. Und 
dieſes köſtliche erſte Geſtändnis des Mannes, der fie liebte, 
erweckte kein Echo in ihrem ſchlafenden Herzen. 


wohl von einem Manne denken, der ſich in kaum drei 


u 


nebrigens unterbrach Frau Primeau, die e 
geworden war, bereits den fungen Mann und führte die 
Unterhaltung auf die erbärmliche Alltäglichkeit der ma⸗ 
teriellen Sorgen zurück. Dann tadelte ſie ihn aus Furcht, 
er könne ſich ick dee erklären, und ſagte: ‚Aber Ihre 
Stellung und Ihre Rente, das macht ja im Jahre noch 
keine 13000 Francs. Für Sie allein reicht das gerade. 
Für zwei wäre das der Mangel. Wenn noch Kinder hin⸗ 
zukommen, werden Sie ſich nicht aus der Verlegenheit 
befreien können.“ 

Und ohne ihm Zeit zu laſſen, ſeine Hoffnung, ſein 
Vertrauen auf die Zukunft auseinanderzuſetzen, ſchütte 
die alte Dame die Friſche des Gartens vor, ergriff ſchnell 
den Arm des jungen Mädchens und ſie gingen zuſammen 
ins Haus. 

Der Offizier ſah Louiſe weder an dieſem Abend, noch 
am nächſten Tage. Sie ging nicht mehr aus. Frau Pri⸗ 
meau erklärte, es habe ſie wieder ein heſtiger Anfall ihres 
Herzleidens heimgeſucht. Und das war wahr: die Furcht, 
wieder in ihre dunkle Einſamkeit zurückzufallen, quälte 
ſie dermaßen, daß ihr Herzklopfen ſtärker auftrat. Sie 
blieb im Bett, und Louiſe, die nur mit dieſem Leiden 
beſchäftigt war, und ſich jeder Laune beugte, nahm ihre 
Mahlzeiten am Bette ein, ohne zu ahnen, daß jemand auf 
der Welt ihre Abweſenheit bedauern könnte. 

Maurice Tournier war in Verzweiflung. Seine Abreiſe 
ſtand nahe bevor und ſie blieb unſichtbar. Um jeden Preis, 
ſelbſt auf die Gefahr hin, ihren Zorn oder ihre Verach⸗ 
tung erdulden zu müſſen, ſollte ſie von ſeiner Liebe er⸗ 
fahren. Am letzten Tage ward er kühn. Er wartete auf 
ſie, paßte im Garten, im Vorflur, überall, ſelbſt auf 
der Schwelle ihres Zimmers auf ſie auf. Die Magd über⸗ 
raſchte ihn, wie er die Hand auf die Türklinke legte und 
ſich anſchickte, einzutreten. Sie ſagte ihm, das Zint 
wäre leer; das Fräulein 1 75 auf einem Gurtbett in 
Madames Stube. Gegen Abend bat er, Adieu jagen zu 
dürfen. Frau Primeau ließ ihm eine karze, trockene, gleich⸗ 
giltige Phraſe alltäglicher Höflichkeit überbringen, doch 
ohne ein Wort hinzuzufügen, das ſich auf das junge Mäd- 
chen bezog. Er fügte ſich nicht. 

Das Detachement ſollte das Dorf bei Tagesanbruch 
verlaſſen, um den Mannſchaften einen Marſch in voller 
Mittagsglut zu erſparen. Tournier erklärte, er würde 
ſein Zimmer noch an demſelben Abend verlaſſen und die 
letzte Nacht im Hotel zubringen, um ſeine Wirtin nicht am 
frühen Morgen durch das Geräuſch ſeines Aufbruchs zu 
erwecken. Sofort drang der Lärm ſeines Aufbruchs durch 
das Haus; er klapperte mit den Türen, zerrte an den 
Schlöſſern, ſchob ſeine Koffer hin und her und wünſchte, 
man möchte ſie recht auffällig wegbringen. Als er draußen 
an dem Fenſter der Tante vorüberging, ließ er ſeinen 
Säbel geräuſchvoll über das Pflaſter klirren. 

Zwei Stunden ſpäter, als die Dunkelheit hereinge⸗ 
brochen war, huſchte er in eine Seitengaſſe, kletterte über 
die Mauer und ſprang in den Garten, ohne ſich wehe 
zu tun. Hier verſteckte er ſich, denn er hoffte, wenn er 
fort wäre, würde die Kranke dem blaſſen Fräulein ge⸗ 
ſtatten, das Zimmer zu verlaſſen und unter den pur⸗ 
purroten Schwertlilien und wilden Roſen die friſchen 
Düfte des Abends einzuatmen. 

Der junge Mann wartete, die Augen ſtarr auf die 
Zweige gerichtet, an der offenen Tür des Vorflurs. Die 
Zeit verging. Plötzlich wandelte ihn die Befürchtung an, 
die Magd könne dieſe Tür ſchließen und das Vorſchieben 
des Riegels würde dem ganzen Plan ein Ende machen. 
Zu allem entſchloſſen, ſelbſt in das Haus zu dringen, ging 
er bereits wieder vor, als Louiſe erſchien. Er mußte 
ſchnell wieder hinter ein Dickicht flüchten und ſie vorüber⸗ 
gehen laſſen, denn vor dem plötzlichen Anblick eines Man⸗ 
nes erſchreckt, wäre ſie vielleicht nach dem Hauſe zu ent⸗ 
flohen, ohne ihn auch nur zu erkennen. Als ſie am Ende 
der Allee angelangt war, verließ er ſein Verſteck und folgte 
ihr ſacht und leiſe, das Käppi in der Hand haltend. 
Sie ging von Schatten umwallt und verſchwamm zwiſchen 
den Blütenſtengeln wie ein nebelhaftes Weſen. Dann 
drehte ſie ſich um, wieder zurückzukehren und ſtieß, als 
ſie ihn vor ſich ſah, einen leiſen Schrei der Ueberraſchung, 
micht des Schreckens aus. 

(Schluß folgt.) 
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Nervöfe Kinder. 


Nervöſe Kinder ſind heute leider eine Tatſache, mit 

der gerechnet werden muß. Natürlich verſtehen wir dar⸗ 
unter nicht Kinder, die einfach ungezogen, ſondern ſolche, 
die Here ta iind. Dieſer Unterſchied iſt bei einigem 
uten Willen und Aufmerkſamkeit ſeitens der Eltern und 
Erzieher auch ohne Mithilſe des Arztes ſehr leicht feſtzu⸗ 
ſtellen. Charakteriſtiſch für nervenſchwache Kinder iſt zu⸗ 
nächſt der Umſtand, daß ſie geiſtig viel ſchneller ermüden 
wie die gang gejunden Kinder, auch wenn für dieſe vor⸗ 
zeitige Müdigkeit in ihren körperlichen Befinden keine 
Erklärung zu finden iſt. Die ſo ſchnell eintretende Ab⸗ 
ſpannung it umſo auffallender, als gerade nervenſchwache 
Kinder ſich anfänglich, ſei es beim Lernen, ſei es beim 
Spielen, viel angeregter zeigen wie ihre Altersgenoſſen. 
Beobachtet man ſolch ein Kind genau, ſo wird man den 
Kampf, den ſeine Neugier, ſeine Spielfreude oder ſein 
Lerneifer mit ſeiner zunehmenden Nervenabſpannung un⸗ 
bewußt führt, genau verfolgen können. Es möchte ſo 
gern noch, und es kann nicht mehr! Der Gegenſtand 
intereſſiert es, und doch hat es die Aufnahmefähigkeit 
dafür verloren; es vernimmt wohl mit dem Ohr noch die 
gegebenen Erläuterungen, aber ſie dringen nicht mehr in 
ſein Bewußtſein. Es möchte noch mir den Kameraden 
ſpielen, aber es vergißt alle Spielregeln, und der gequälte 
Ausdruck feines Geſichts verrät, daß es ſich ſeiner Minder- 
wertigkeit bewußt iſt. Ein nervenſchwaches Kind ſchläft 
entweder unruhig oder wieder unnatürlich tief. Sein 
Appetit iſt ein unregelmäßiger, es erſchrickt leicht — regel- 
rechte Furchtſamkeit iſt kein Beweis für Nervoſität —, 
ſeine Hände zittern, wenn es n Zeit gezwungen 
iſt, etwas zu halten, und auch ſein Beinen unterſcheidet 
ich von dem anderer Kinder ſehr ſcharf. Ein nerven⸗ 
chwaches Kind weint immer ſtoßweiſe, ſein ganzer Kör⸗ 
per weint ſozuſagen mit. All das Erwähnte ſoll an 
pflichtgetreuen Eltern nicht ſpurlos vorübergehen. Aus 
einer beizeiten nicht beachteten Nervojität entwickelt ſich 
1 leicht eine direkte en der Willensſtärke, 
es ganzen geiſtigen Vermögens überhaupt. Insbeſondere 
Lehrer können viel von einer ſolchen ſyſtematiſch erwor⸗ 
benen geiſtigen Minderwertigkeit von Kindern erzählen. 
Die Volksſchule hindurch iſt es noch gegangen, die Bürger⸗ 
ſchule geht es ſchon nicht mehr. Da nußt kein angeſpornter 
Ehrgeiz, keine in Ausſicht geſtellte Belohnung oder Strafe, 
es geht einfach nicht mehr. Der Schüler kann mit ſeinem 
geſchwächten Nervenſyſtem den an ihn geſtellten Anforde- 
rungen nicht mehr genügen. Und das Schlimmſte dabei 
iſt, dieſe Kataſtrophe wäre ſo leicht vermieden worden. Ein 
bischen Rückſicht, ein bischen Individualiſieren, und aus 
dem völlig unzureichenden Schüler wäre, wenn auch kein 
Vorzugs⸗, jo doch ein guter Durchſchnittsſchüler zu erziehen 
geweſen. Bei der allgemeinen, durch den verſchärften Da⸗ 
RR and erzeugten Nervoſität ijt es Pflicht der Eltern, 
ie Anſorderungen, die ſie an ihre Kinder bezüglich des 
Geiſtes derſelben ſtellen, auf das Unumgängliche herunter⸗ 
zudrücken. Keine Nebenſtudien, die all. find! In 
ernſten Fällen verjäume man feinesjells, den Rat des 
Arztes einzuholen. 


Das Antimorphin. 


Antimorphin wird vielfach als ſicheres, morphium⸗ 
freies Heilmittel der Morphiumſucht angeprieſen. Eine 
Gerichtsverhandlung ergab nun, daß das bei Gebrauch 
ſich einſtellende Wohlbefinden der Morphiumſüchtigen fi 
fehr einfach erklärt, da es zwei Prozent Morphium ent⸗ 
hält. Dieſe Löſung wird um den unerhörten Preis von 
18 Mark für 70 Kubikzentimeter (reeller Wert etwa 1,50 
Mark) den Patienten aufgehängt, die dadurch natürlich 
nicht geheilt, ſondern nur in ihrer Sucht erhalten werden. 


ER? 
3 


